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v. Papen geht in Sondermiſſion nach Wien.
Ein Brief des Führers an den Vizekanzler. Auf die Wiener Geſandkenſtelle berufen.

Reichskanzler Adolf Hikler hat ein Schreiben an Vize-
kanzler von Papen gerichket, in dem er ſeinem Wunſche Aus
druck gibt, zu einer Enkſpannung der geſamkeuropäiſchen Lage,
die durch das von der deutſchen Regierung aufs ſchärfſte ver
urkeilke und bedauerke Akkentat gegen den öſterreichiſchen
Bundeskanzler außerordentlich verſchärft war, beizukragen und
das ſeit langem getrübte Verhältnis zu Sſterreich wieder in
normale Bahnen gelenkt zu ſehen. Der Führer hat mit der
Durchführung dieſer Aufgabe Vizekanzler von Papen beauf-
kragt und ihn für eine befriſteke Zeit in Sonder miſſion auf
den Poſten des deutſchen Geſandken in Wien berufen.

Das Schreiben des Führers
genden Wortlaut:

Sehr verehrter Herr von Papen!
Jm Verfolg der Ereigniſſe in Wien

habe ich mich gezwungen geſehen, dem Herrn
Reichspräſidenten die Enthebung des deut-
ſchen Geſandten in Wien, Dr. Rieth, von
ſeinem Poſten vorzuſchlagen, weil er auf Auf-
forderung öſterreichiſcher Bundes miniſter
bzw. der öſterreichiſchen Aufſtändiſchen ſich be
reitfinden ließ, einer zwiſchen dieſen beiden
getroffenen Abmachung bezüglich freien Ge
leites und Abzugs der Aufſtändiſchen nach
Deutſchland ohne Rückfrage bei der deutſchen
Reichsregierung ſeine Zuſtimmung zu geben.
Der Geſandte hat damit ohne jeden
Grund das Deutſche Reich in eine in-
terne öſterreichiſche Angelegen-
heit hineingezogen.

Das Attentat gegen den öſterreichiſchen
Bundeskanzler, das von der deutſchen
Reichsregierung auf das ſchärfſte
verurteilt und bedauert wird,hat die an ſich ſchon labile politiſche Lage
Europas ohne unſere Schuld noch weiter ver
ſchärft. Es iſt daher mein Wunſch, wenn
möglich zu einer Entſpannung der
Geſamtlage beizutragen und insbeſon
dere das ſeit langem getrübte Verhältnis zu
dem deutſchöſterreichiſchen Staat wieder in
normale und freundſchaftliche
Bahnen geleitet zu ſehen. Aus dieſem
Grunde richte ich die Bitte an Sie, ſehr ver
ehrter Herr von Papen, ſich dieſer wich-
tigen Aufgabe zu unterziehen, gerade weil
Sie ſeit unſerer Zuſammenarbeit im Kabi-
nett mein vollſtes und uneingeſchränktes
Vertrauen beſaßen und beſitzen.

Jch habe daher dem Herrn Reichspräſiden-
ten vorgeſchlagen, daß Sie unter Aus-
ſcheiden aus dem Reichskabinett
und Entbindung von dem Amt als
Saarkommiſſar für eine befriſtete Zeit
in Sondermiſſion auf den Poſten

hat fol- des deutſchen Geſandten in Wien
berufen werden. Jn dieſer Stellung werden
Sie mir unmittelbar unterſtehen. Jndem ich
Jhnen auch heute noch einmal danke für
alles, was Sie einſt für die Zuſammen
führung der Regierung der nationalen Er-
hebung und ſeitdem gemeinſam mit uns für
Deutſchland getan haben, bin ich Jhr ſehr
ergebener

gez.: Adolf Hitler.

Grenzſperre aufgehoben
Reiſeverkehr nach Oeſterreich wie bisher.
Die Reichsregierung hatte, um jede Mög-

lichkeit einer Beteiligung an den öſterreichi-
ſchen Ereigniſſen von vornherein auszu-
ſchließen, bereits am 25. Juli 1934, nach-
mittags 4 Uhr, die völlige Ausreiſeſperre
gegenüber Oeſterreich für alle Reichs-
angehörigen und in Deutſchland aufhaltſamen
öſterreichiſchen Flüchtlinge angeorönet. Die
daraufhin vom Reichsminiſter des Jnnern
zur Durchführung dieſer Ausreiſeſperre ge-
troffenen Maßnahmen ſind geſtern nachmittag
als durch die Verhältniſſe überholt wieder
auf gehoben worden. Für den
verkehr mit Oeſterreich gilt nach wie vor das
Geſetz über die Beſchränkung der Reiſen nach
der Republik Oeſterreich vom 29. Mai 1933.

Habicht ſeines Poſtens enthoben
Keine deutſche Stelle in irgendeinem

Zuſammenhang mit den Wiener Ereigniſſen.
Amtlich wird unter dem 26. Fuli mitgeteilt:

Noch in der geſtrigen Nacht wurden von der
Reichsregierung Unterſuchungen angeſtellt,

Reiſe-

ob ſich irgendeine deutſche Stelle im Zu-
ſammenhang mit den öſterreichiſchen Vor-
gängen eine direkte oder indirekte Be-
teiligung hat zuſchulden kommen laſſen. Die
im Laufe des heutigen Tages abgeſchloſſene

eingehende Prüfung und Vernehmung ergab,
daß keine deutſche Stelle inirgend-
einem Zuſammenhang mit den
Ereigniſſen ſteht, ſowie daß alle nach
Bekanntwerden der Vorgänge erlaſſenen
Anweiſungen ſoſort und reſtlos durchgeführt
wurden. Jnsbeſondere erfolgte, um jedes
unerwünſchte Ueberſchreiten der Grenze zu
verhindern, eine durchgehende Abſperrung
ſämtlicher Straßen nach Oeſterreich, während
andererſeits den Jnſaſſen der Anhaltelager
der öſterreichiſchen Flüchtlinge und Emigranu
ten jedes Verlaſſen der Unterkünfte unter-
ſogt wurde. Es iſt daher weder vor noch
nachher eine Grenzüberſchreitung von auch

bindung mit dieſen Ereigniſſen gebracht wer
den könnte.

Bei ſchärfſter Ueberprüfung gelang es,
nur einen einzigen Fall feſtzuſtellen, bei dem
durch eine nicht gründlich genug erſcheinende
Hontrolle von Meldungen, die aus Deſter-
reich kamen und weiter verbreitet wurden,
ein vielleicht gegenteiliger Eindruck hätte er-
weckt werden können. Der für die über den
Münchener Sender gegangenen Meldungen
verantwortliche Landesinſpekteur Habicht
wurde daraufhin geſtern vormittag 10 Uhr
ſeines Poſtens als Landesinſpek-
teur enthoben und zur Dispoſition ge

nur einer Perſon vorgekommen, die in Ver ſtellt.

Htarhemberg KRegierungschef
Rekonſtruktion der Regierung erſt nach dem Kanzlerbegräbnis

Die Verhandlungen
neuen Regierung ſind in Wien ſofort nach
dem Eintreffen Starhembergs auf-
genommen worden. Der Miniſterrat tagt in
Permanenz. Bundespräſident Miklas iſt ent
ſchloſſen, ſo raſch wie möglich eine definitive
Regierung zu bilden und hat die diesbezüg-
lichen Verhandlungen aufge nommen. Er

mpfing der Reihe nach Miniſter Dr. Schuſch-
nigg, Miniſter Fey, Vizekanzler Starhem-
berg und den Bundeskommiſſar Adam. Fürſt
Starhemberg wurde vom Bundespräſidenten
mit der Führung der Regierungsgeſchäfte be
traut. Die Rekonſtruktion des Kabinetts
wird erſt nach dem Begräbnis des Kanzlers
vollzogen werden.

Bei ſeinem Eintreffen in Wien hatte ſich
Fürſt Starhemberg nach einem Emp-
fang beim Bundespräſidenten ſofort zur
Tagung des Miniſterrates begeben, wo ihm
von dem interimiſtiſch mit der Leitung der
Regierung betrauten Miniſter Schuſchnigg
der Vorſitz im Miniſterrat und da
mit die Leitung der Geſchäfte über-
geben wurde. Unmittelbar nach der Amts-
übergabe beſchloß der Miniſterrat ein Geſetz
über die Einführung eines Mili-
tärgerichtshofes, der als Ausnahmegerichtshof für die Aburteilung
der mit dem Umſturzverſuch vom 25. Juli im
Zuſammenhang ſtehenden ſtrafbaren Hand-
lungen zuſtändig erklärt worden iſt. Der
Militärgerichtshof tritt an die Stelle der
Standgerichte und der ordentlichen bürger-
lichen Strafgerichte für alle Handlungen, die
mit dem Umſturzverſuch im Zuſammenhang
ſtehen. Der Militärgerichtshof beſteht aus
einem Senat, dem ein Richter als Verhand-
lungsleiter und drei Offiziere des Bundes-

zur Bildung der heeres als Beiſitzer angehören. Der rang-
älteſte Offizier führt den Vorſitz im Senat.
Das Verfahren vor dem Militärgerichtshof
ſpielt ſich in ähnlich abgekürzter Weiſe wie
vor dem Standgericht ab.

Der Militärgerichtshof iſt nicht befugt,
unter das geſetzliche Maß von Strafen her
abzugehen oder das außerordentliche Mil
derungsrecht in Anwendung zu bringen.
Gegen die Urteile des Militärgerichtshofes
gibt es kein Rechtsmittel. Die Strafen ſind
ſofort zu vollziehen.
Weiter wurde grundſätzlich beſchloſſen, den

Juſtizminiſter zu ermächtigen, ein Amneſtie
geſetz für die Angehörigen des Schutzkorps
in Vorſchlag zu bringen, die bei den
Februarunruhen im Dienſt ſtanden und ihre
Pflicht erfüllt haben. Der Miniſterrat be-
ſchloß ferner, die Verſorgung der Familie
des ermordeten Bundeskanzlers Dollfuß zu
genehmigen.
Dollfuß wird morgen beigeſetzt

Jm Miniſterrat wurden weiter die
Beiſetzungsfeierlichkeiten für den
erſchoſſenen Bundeskanzler beraten, dem ein
Staatsbegräbnis bereitet wird. Die
Leiche des Bundeskanzlers wird im Wiener
Rathaus aufgebahrt werden, die Beiſetzung
ſoll morgen nachmittag 4 Uhr erfolgen.

Die amtliche „Wiener Zeitung“ teilt mit,
daß der frühere Nationalrat Kunſchak
von ſeinem Sommeraufenthalt abberufen
worden iſt. Kunſchak gehörte der engeren
Gruppe der führenden Perſönlichkeiten der
Chriſtlich-Sozialen Partei an und ſpielte als
Führer der Chriſtlich-Sozialen Arbeitnehmer-
ſchaft eine gewiſſe Rolle.

Mit erhobenen Händen wurden die Aufständis c en
Nach dem Kampi um das Ravag-Haus und der Uebergabe der

ührt.
lischen wurden diese

mit erhobenen Händen abgeführt.

Bildtelegramm aus Wien: Die Aufbahrung von Dr. Dollfuß.
Dr. Dollfuß im Gelben Saal des Bundeskanzleramtes, in

dem er verschieden war,

Starhemberg Regierungschek.
Nach dem Tode Dr. Dollfuß' hat Fürst
Starhemberg, der sich während des
25. Juli in Venedig aufgehalten hatte,
jetzt aber zurückgekehrt ist, die Füh-
rung der Regierungsgeschäfte über-

nommen
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Ein amklicher Bericht
über die Ereigniſſe in Wien.

Ein amtlicher Bericht über die Vorgänge
des Mittwoch in Wien wir veröffentlich-
ten ihn in einem Teil, unſerer geſtrigen Auf-
lage bereits keilweiſe beſagt folgendes: Um
11 Uhr vortklittags trat im Bundeskanzleramt
ein Miniſterrat zuſammen, währenddeſſen
dem Miniſter Fey von einigen Heimwehr-
leuten mitgeteilt wurde, daß ſich in der
Siebenſterngaſſe Leute in Uniformen von
Wachbeamten und Heeresangehörigen ſam-
melten, die angeblich eine Aktion vorhätten.
Tep unterrichtete ſofort den Bundeskanzler

r. Dollfuß, der den Miniſterrat unterbrach,
um die notwendigen Erhebungen anzuſtellen.
Der Bundeskanzler berief Miniſter Fey, den
Staatsſekretär für die Landesverteidigung
und den Staatsſekretär für das Sicherheits-
weſen in ſeine Kanzlei zu einer Beratung.

Während noch beraten wurde, erſchienen
plötzlich einige Automobile mit bewaffneten
uniformierten Leuten im Hof des Büundes-
kanzleramtes. Sie drangen ſofort in alle
Räume des Hauſes ein, überwältigten die
Wache und ſchloſſen die im Bundeskanzler-
amt befindlichen Regierungsmitglieder und
Beamten in ihren Kanzleien ein. Einer der
Eindringlinge gab auf den Bundeskanzler
zwei Revolverſchüſſe ab, die dieſen tödlich ver
letzten. Ein ſofortiges energiſches Vorgehen
gegen das Bundeskanzleramt war nicht mög
lich, weil die Eingedrungenen zahlreiche Per
ſonen feſtgeommen hatten Schließlich wurde
den Eindringlingen mitgeteilt, daß ſie bis
19.30 Uhr das Bundeskanzleramt zu räumen
hätten. Den Eingedrungenen wurde freie
Abreiſe zugeſichert.

Daraufhin ergab ſich die Beſatzung des
Bundeskanzleramtes. Bundeskanzler Dr.
Dollfuß war vor der Uebergabe ſeinen
ſchweren Verletzungen erlegen. Bei den Per-
ſonen, die den Anſchlag auf das Bundes-
kanzleramt und das Gebäude der Ravag
unternahmen, handelt es ſich anſcheinend meiſt
um ehemalige Angehörige des Bundesheeres,
die wegen politiſcher Betätigung aus dem
Heere entlaſſen worden ſind. Jn Steiermark
verſuchten zahlreiche Perſonen, die Gebäude
von zwei Bezirkshauptmannſchaften zu be
ſetzen. Sie wurden jedoch abgewieſen und
zum Teil gefangengenommen.

x

Bei der Beſetzung des Ravag- Gebäudes
wurden drei Menſchen getötet, und
zwar ein Wachtbeamter, ein Chauffeur und
ein Schauſpieler, der ſich im Senderaum den
Eindringlingen entgegenſtellte. Das Jnnere
des Ravag- Gebäudes in der Johannisgaſſe
weiſt teilweiſe furchtbare Verwüſtungen auf.
Der Senderaum iſt nahezu vollkommen demo
liert. Die Mikrophone und ſonſtige Appara
tur wurden vollkommen zerſtört. Jn dem
erſten Stockwerk ſind mehrere Glasflügeltüren
vollſtändig zertrümmert. Vereinzelte Möbel
und Türen wurden zerſchlagen, Telephon-
drähte aus der Wand geriſſen, und im zwei-
ten Stock iſt das Stiegengeländer teilweiſe
zerſtört.

Wie ſtark der Kampf im Innern des Hau-
ſes gewütet haben muß, geht am beſten dar
aus hervor, daß zahlreiche Fenſterſcheiben und
Fenſterrahmen der Hoffront vollkommen zer
ſchoſſen ſind. Tatſächlich hat die Wache vom
Hof und vom Dach aus auf die in den Korri-
doren verteilten Putſchiſten ein Schnellſeuer
unterhalten.

Hindenburgs Beileid

Reichspräſident von Hindenburg hat
an den öſterreichiſchen Bundespräſidenten
Miklas anläßlich des Attentates auf
Bundeskanzler Dollfuß nachſtehendes Bei-
leidstelegramm gerichtet: „Tieferſchüttert
durch die Nachricht, daß Herr Bundeskanzler
Dollfuß einem verabſcheuungswür-
digen Anſchlag zum Opfer gefallen iſt,
ſpreche ich Eurer Exzellenz meine herz
lichſte Anteilnahme aus.“

Auch vom König von England, vom
Präſident Rooſevelt und Papſt PiusXI.
trafen Beileidstelegramme in. Wien ein.

Fünf Forderungen
der Vaterländiſchen Front in Oeſterreich.

Der Bundesleiter der Vaterländi-
ſchen Front, Dr. Stephan, hat namens
der Bundesleitung und der Landesleitung
dem Miniſterrat fünf Forderungen
unterbreitet. Darin wird erklärt, die Vater-
ländiſche Front verlange die ſofortige ſtand-
rechtliche Aburteilung der im Bundeskanzler-
amt Feſtgenommenen. Ferner verlange die
Vaterländiſche Front, daß die „führenden
Staatsfeinde, Nationalſozigliſten und Kom-
muniſten“, allerorts unverzüglich in Schu tz-
haft genommen würden. Die oft geforderte
Säuberung des Beamtenapparates, ins-
beſondere bei der Exekutive müſſe unverzüg-
lich rückſichtslos durchgeführt werden. Auch
das Bundesforſtperſonal ſei ſofort zu ver-
eiden und der Gendarmerie zu unterſtellen.
Auf Antrag der Landesleitung der Vater
ländiſchen Front müſſe die Bewaffnung der
Wehrverbände und des Ortsſchutzes durch
geführt werden. Schließlich wird gefordert,
daß der Bundesleiter der Vaterländiſchen
Front zum Miniſterrat hinzugezogen werde.

Europa zum Kriege w'cht bereit
Norman Davis über die Friedenslage.
Norman Davis äußerte ſich nach ſeiner

Rückkehr aus Europa vor der amerikaniſchen
Preſſe ſehr optimiſtiſch über die Lage bezüg-
lich des Weltfriedens. Seines Dafürhaltens
werde die öſterreichiſche Kriſe keine Verwick-
lungen herbeiführen Es beſtehe jetzt weniger
als fe die Wahrſcheinlichkeit eines Krieges,
da Europa weder phyſiſch noch ſeeliſch zum
Kriege bereit ſei.

Mille Mir ää Tor
Verhaftungen in Wien

Die Nachforſchungen nach den Schuldigen am Tode Dollfuß' dauern an
Das Straßenbild Wiens weiſt noch immer

ein außerordentliches Gepräge- auf. Polizei
und Bundesheer ſah man nur ſehr wenig.
Auch am Donnerstag beherrſchten die Heim-
wehren und die Schutzkorpsabteilungen das
Straßenbild. Das Regierungsviertel iſt durch

im Stahlhelm von allen Seiten ab-
geſchloſſen. Alle öffentlichen Gebäude haben
Trauerfahnen angelegt. Bei der Poli-
zeidirektion herrſcht lebhafter Betrieb; un
unterbrochen ſieht man die grünen Wagen,
die zur Beförderung von Verhafteten be-
ſtimmt ſind, an- und abfahren. Man ſchließt
aus dieſer Tatſache, daß zahlreiche Ver-
haftungen vorgenommen werden müſſen.
Auch ſämtliche Geſandtſchaften haben zum
Zeichen der Trauer die Fahnen auf halb-
maſt geſetzt, die deutſche Geſandöt-
ſchaft hat in gleicher Weiſe an der allge
meinen Trauer des diplomatiſchen Korps
teilgenommen. r

Auf Grund es über Wien verhängten
Standrechtes ſtellen die Wiener Straßen-
bahnen und die Stadtbahn ihre Betriebe bis
auf weiteres um 22 Uhr ein. Die Kinos,
Varietés uſw. dürfen bis 21 Uhr ſpielen, für
Theater wird die volle Spielzeit belaſſen.
Sämtliche Haustore müſſen um 20 Uhr ge-
ſchloſſen ſein. Die Bepölkerung wird vor
Uebertretungen der Polizeivorſchriften ge-
warnt.

Jm r wird ein Befehl des Bun
desführers des Heimatſchutzes, des Fürſten
Starhemberg, verbreitet, der die Mit-
glieder des öſterreichiſchen Heimat-
ſchutzes auffordert, ſich unverzüglich in
Uniform und voller Ansrüſtung zu
melden.

die Kämpfe in

Die bei der Entſetzung des Bundes-
kanzleramtes feſtgenommenen Aufſtändiſchen
in einer Geſamtzahl von 140 bis 150 befinden
ſich noch unter ſtrenger Bewachung in einer
Polizeikaſerne. Eine Entſcheidung der Regie
rung, wann das Standgerichtsverfahren
gegen die Aufſtändiſchen beginnen ſoll, liegt
noch nicht vor. Die polizeilichen Nach-
forſchungen nach den Schuldigen am Tode
des Bundeskanzlers Dr. Dollfuß ſind bisher
ohne Ergebnis verlaufen, da, wie mitgeteilt
wird, bei der Ermordung keine Zeugen an-
weſend geweſen ſeien.

Der einzige Auweſende, der Kanzlei
diener des Bundeskanzlers, Hedwicek,
der Dollſuß geraten hatte, das Zimmer zu
verlaſſen, erklärte, ſich nicht an den Mann
erinnern zu können, der den Todesſchuß
gegen den Kanzler abgegeben habe. Die
verhafteten Teilnehmer des Aufſtandes
verweigerten bei der Vernehmung alle An

gaben ſowohl über die Vorbereitung wie
über die Durchführung des. Putſches,
ebenſo wie über den Mann, der Dollfuß
den tödlichen Schuß beigebracht hat.

Jm Zuſammenhang mit der Verhaftung
des Geſandten Dr. Rintelen ſind, wie
man jetzt erfährt, auch andere Feſtnahmen
erfolgt. Verhaftet wurden der Präſident der
Oeſterreichiſchen LuftverkehrsA.G., Wag
ner, ehemaliger Sekretär des chriſtlich-
deutſchen Arbeiterbundes in Graz, ferner
Hofrat Böh.m, ehemaliger leitender Be
amter im Bundeskanzleramt und einer der
intimſten Freunde Dr. Rintelens. Einer
von öen beiden Verhafteten ſoll Selbſt-
mo r begangen haben.

der Steiermark
Der amtliche Bericht ſpricht von einer Beruhigung Schutztorps einberufen

Während in Wien völlig Ruhe herrſcht,
ſcheinen in den Bundesländern in einzelnen
Orten die Kämpfe noch weiter fortzugehen.
Die beruhigenden Mitteilungen von amt-
licher Seite laſſen das Ausmaß der Unruhen
immerhin erkennen. Nach ans der Provinz
einlaufenden Meldungen beſtätigt ſich die Au-
nahme, daß in ganz Steiermark noch Kämpfe
zwiſchen den Aufſtändiſchen und den Regie
rungstruppen im Gange ſind. Von Salzburg
her werden Abteilungen des Bundesheeres
in Marſch geſetzt.

Offiziell wird mitgeteilt, daß die Kämpfe
in Steiermark zum großen Teil noch an-
dauern, zum Teil bereits erledigt ſeien. Nach
dieſen Mitteilungen ſind nur noch bei Dona-
witz und Bad Auſſee Kämpfe im Gange. Die
Selztalbahn ſei bereits geſäubert. Eben-
ſo ſei Liezen bereits von Regierungstruppen
beſetzt. Die Zahl der Toten auf ſeiten der
Exekutive in der Steiermark wird offiziell
mit 15 angegeben. Dagegen erfährt man von
privater Seite, daß von einem Abſchluß der
Kämpfe noch nicht geſprochen werden könne.
Jn Gröbming und Schladming ſollen
die Kämpfe wieder aufgeflammt ſein. Die
Taktik der Aufrührer iſt offenbar die, daß ſie
ſich nicht an einzelne Punkte klammern, ſon-
dern die Stellungen beim Angriff durch die
Exekutive ſehr ſchnell räumen, um ſich an
anderen Orten feſtzuſetzen. Dabei kommt
ihnen das unüberſichtliche gebirgige Gelände
der Steiermark zu Hilfe.

Jnsbeſondere die Kämpfe um Leoben
ſollen ſehr blutig geweſen ſein. Leoben ſoll
erſt nach Artillerierorbereitung eingenom
men worden ſein. Auf ſeiten des Heimat-
ſchutzes ſollen nach deſſen eigenen Angaben
30 Tote zu verzeichnen ſein. Man hört
auch, daß die Kämpfe noch immer nicht
völlig abgeſchloſſen ſind. Im großen und

ganzen kann man ſagen, daß die Kämpfe
an Schwere jene von den Februartagen
übertrafen.
Die Stadt Judenburg war die ganze

Nacht über in der Hand der Aufſtändiſchen,
die die Höhen der Stadt beſetzt hatten, ſich
aber ſchließlich angeſichts der veränderten
Lage ergaben. Ebenſo waren die Gemeinden
Jlz und Kindberg, eine größere Jnduſtrie-
ſtadt im Mürztal, ſcheinbar die ganze Nacht
in den Händen der Aufſtändiſchen, und erſt
in den Morgenſtunden konnten dieſe Orte
von den eindringenden Truppen geſäubert
werden. Nach einem amtlichen Bericht, den
der Staatsſekretär für das Sicherheitsweſen,
Karwinſky, herausgab ſoll die Säube-
rungsaktion in Steiermark zum größten Teil
beendet ſein. Der Jnnsbrucker Atten-
täter, der den Anſchlag auf den Polizei-
ſtadthauptmann Hickel verübte, konnte ver-
haftet werden. Es handelt ſich um den 26jäh
rigen Linzer Friedrich Wurnig.
Einberu'ung des öſterreichiſchen ſ5chußkorps

Das Schutzkorps, das ſämtliche
Wehrverbände umfaßt, iſt ſowohl in
Wien als auch in den Bundesländern wieder
aufgefüllt worden. Die Stärke der einbe-
ruſenen Formationen erreichte bereits am
Mittwochabend die Ziffern des während des
Febrnar-Aufſtandes unter Waffen ſtehenden
Schntzkorps.

Nach einer Meldung der ſüdſlawiſchen
Agentur Avala haben am Donnerstag gegen
mittag etwa 100 Perſonen, die aus Rad-
kersburg in Oeſterreich kamen, die ſüd-
ſlawiſche Grenze überſchritten,
nachdem ſie die Mur überquert hatten. Sie
wurden in Gornja-Radgona interniert.

Rinkelen noch am Leben
Die Nachricht von ſeinem Tode unrichtig.
Dr. Rintelen, der öſterreichiſche Ge

ſandte in Rom, der im Verlauf der Aktion am
Mittwoch verhaftet wurde, hat, wie wir
in einem Teil unſerer geſtrigen Auflage be-
reits berichteten, einen Selbſtmordver-
ſuch begangen. Jm Laufe des Nachmittags
wurde die Nachricht von ſeinem Tode durch-

egeben, die ſich aber als un richt ig heraus-
tellte. Dr. Rintelen war geſtern um 13 Uhr

in eine tiefe Agonie verfallen. Um 13.30 Uhr
war kein Atem mehr erkennbar. Die
Aerzte nahmen an, daß der letzte Augenblick
gekommen ſei. So kam es zu den Nachrichten
von ſeinem Tode um die Mittagsſtunde.
Seine kräftige Natur überwandt aber die
Kriſe, und es ging ihm wieder beſſer. Jn den
Abendſtunden wurde er operiert. Sein
Befinden ſoll im großen und ganzen be-
friedigend ſein.

Oeſterreichs neuer Regierungschef

Ernſt Rüdiger Fürſt von Starhem-
berg ſteht im 36. Lebensjahre. Er entſtammt
einer alten öſterreichiſchen Familie: ſein
gleichnamiger Ahne verteidigte 1689 Wien
gegen die Türken. Fürſt Starhemberg rückte,
nachdem er in Innsbruck
ſtudiert hatte, 1917 als Freiwilliger ins Feld,
wurde Leutnant und war nach dem Zuſam-
menbruch Teilnehmer am Kapp-Putſch und
Mitglied der Tiroler Sturmkompagnie des
Freikorps Oberland, als welches er an den

und München

Kämpfen in Oberſchleſien teilnahm. Seit
1730 iſt er Bundesführer der von ihm ge-
gründeten öſterreichiſchen Heimwehren. Sep-
tember 1931 wurde er nach dem mißglückten
Heimwehrputſch verhaftet, dann wieder frei-
gelaſſen. Seit dem 1. Moi 1934 iſt er Mit-
glied des Kabinetts Dollfuß. Politiſch ge
ſehen iſt er ein ſcharfer Gegner aller An-
ſchlußvpläne, dagegen ein Anhänger des
faſchiſtiſchen Regimes, das ihn durch zahl
reiche Auszeichnungen geehrt hat.

Rordoſtpakt und Abrüſtung
Eden beſtätigt Simons Mitteilung.

Jm Unterhaus fragte geſtern ein Mitglied
den Staatsſekretär des Aeußern, ob beab-
ſichtigt ſei, die Verhandlungen über die Nord-
oſtpakt- Pläne und die der Abrüſtungskonfe-
renz zu gleicher Zeit zu führen, um parallele
Vereinbarungen über die beiden Fragen zu
erzielen. Eden erwiderte, die Lage ſei in der
Mitteilung Simons vom 30. Juni völlig klar
gelegt worden. Wie der Staatsſekretär des
Aeußeren damals dargelegt habe, ſtelle der
Abſchluß des vorgeſchlagenen Nordoſtpaktes
und Deutſchlands Beteiligung an den gegen
ſeitigen Bürgſchaften nach Anſicht der engliſchen
Regierung die Grundlage für eine Wieder
aufnahme der Verhandlungen über den Ab
ſchluß eines Abrüſtungsabkommens dar,
welche die angemeſſene Anwendung des
Grundſatzes der deutſchen Gleichberechtigung
innerhalb dieſes Regimes vorſehen würde.

Der Nachfolger Pacellis?
Kardinalvikar Marchetti Selvaggiani, der als
Nachfolger für den Kardinalstaatssekretär Pa-
celli genannt wird, dessen Rücktritt aus Gesund-

heitsrücksichten bevorsteht.

Hochſchulkommiſſion der nsdup

Eine Verfügung Rudolf Heß'.
Der. Stellvertreter des Führers hat fol

gende Verfügung erlaſſen: Um eine ſtändige
Fühlungnahme zwiſchen der Reichsleitung
der NSDAP. und allen Miniſterien, in deren
Bereich Anordnungen, Habilitationen, Be-
rufungen uſw. weltanſchaulicher Natur fallen
(Univerſitäten, wiſſenſchaftliche Forſchungs-
inſtitute uſw.), zu ermöglichen, wird eine
Kommiſſion eingeſetzt zum Zwecke der Prü-
fung aller aus der Bewegung und vom
Führer des deutſchen Hochſchulverbandes ein
gehenden Vorſchläge, die dieſe dann bei poſi-
tiver Bewertung den entſprechenden Mini-
ſterien befürwortend zuleitet. Ferner hat
dieſe Stelle die Aufgabe, die Abſichten in
grundſätzlicher und perſoneller Hinſicht, die
in dieſen Miniſterien bearbeitet werden, zur
Stellungnahme entgegenzunehmen. Die Kom
miſſion unterſteht mir perſönlich.

Mitglieder dieſer Kommiſſion ſind: Der
Beauftragte des Führers für die Ueber-
wachung der weltanſchaulichen Erziehung,
Pg. Alfred Roſenberg und die beauf-
tragten Hochſchulreferenten des Reichsjuſtiz-
kommiſſars, Pg. Dr. Frank, des Leiters
des NS. Lehrerbundes, Pg. Schemm, und
des Leiters des Sachverſtändigenbeirats für
Volksgeſundheit, Dr. med. Wagner.

Ein Auftrag an Seldke
Sozialpolitiſche Aufgaben in Preußen.
Jm Zuge der Gleichſchaltung von Reich

und Preußen hat der preußiſche Miniſter-
präſident im Einvernehmen mit dem Führer
den Reichsarbeitsminiſter Seldte mit der
Wahrnehmung der ſozialpolitiſchen Aufgaben
Preußens beauftragt. Demgemäß hat der
Reichsarbeitsminiſter die Führung der Ge-
ſchäfte des preußiſchen Miniſters für Wirt-
ſchaft und Arbeit in ſozialpolitiſchen Ange
legenheiten übernommen. Er wird in dieſen
Geſchäften durch den Staatsſekretär des
Reichsarbeits miniſteriums Dr. Krohn ver-
treten.

Der letzte Brief Willi Merkls
Dank an die deutſchen Eiſenbahner.

Die ſchleſiſchen NS- Zeitungen veröſſent-
lichen einen Brief des verſtorbenen Führers
der deutſchen Himalaja- Expedition Willi
Merkl, den dieſer am 6. Juni, unmittelbar
vor ſeinem Aufbruch vom Hauptlager, ge
ſchrieben hat. Der Brief iſt an den Bezirks-
turn- und Sportleiter Wöll bei der Reichs-
bahndirektion Breslau gerichtet und hat fol
genden Wortlaut:

„Vor meinem Aufbruch in die Hochlager
des Nanga Parbat iſt es mir ein Bedürfnis,
Jhnen für Jhre treue Mitarbeit an der
Finanzierung der deutſchen Himalaja-Expe-
dition 1934 im Namen aller Teilnehmer herz-
lichſt zu danken. Jch bitte vielmals, dieſen
Dank auch allen begeiſterten Mitarbeitern zu
übermitteln. Es iſt doch eine bis jetzt einzig
daſtehende Tat, daß Hunderttauſende von
deutſchen Eiſenbahnern es fertiggebracht
haben, eine große Expedition für den Hima-
laja auszurüſten. So etwas iſt nur in
Deutſchland möglich. Für Deutſchland
werden wir kämpfen und werden alles daran-
ſetzen, den erſten Achttauſender für Deutſch-
land zu erobern. Mit den herzlichſten Grüßen
auch von allen Kameraden der Nanga-Parbat-
Front. Heil Hitler! Willi Merkl.“
30 Perſonen werden vermißt

Wie aus Houſton gemeldet wird, beträgt
der Sachſchaden, der durch den Wirbel
ſturm an der Küſte von Texas an
gerichtet worden iſt, ſchätzungsweiſe über eine
Million Dollar. Ueher 30 Perſonen werden
vermiſt, davon allein 17 in Bay City. Man
Hefe Haß ſie ertrunken ſind

Schlachtſchiff rammk einen Dampfer

Das amerikaniſche Schlachtſchiff „Arizona“
teilte durch Funkſpruch mit, daß es am Don
nerstag früh bei dichtem Nebel an der
Waſhington-Küſte den amerikaniſchen Damp-
fer „Umatille“ der Purſe-Linie gerammt
habe. Zwei Seeleute wurden getötet. Einzel-
heiten ſtehen noch aus.
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Aus der Stadt Merſeburg Nr. 173

Freitag, 27. Juli 1934

Wer kennt die Täker?
Eine Mitteilung des Polizeipräſidenten.

Der Polizeipräſident in Weißenfels teilt
mit: Für die Raubmordſache im Harz iſt
die Ermittelung folgender Perſonen von
großer Wichtigkeit: Gärtner Friedrich Schmidt
22. 4. 01 Hagen; Schleifer Walter Koch,
9. 4. 06, Goslar; Fremdenführer früherer
Dienſtmann) Anton Wilhelm, 20. 10. 85,
Comainen: Balthaſar Eckle, 18. 4. 08, Al
beck (CAC- Bez. Ulm); Schmied und Friſeur
Andreas Burka? (will Bruder in Ungarn
haben, zuletzt am 8. 7. 34 in Bad Harzburg
geſehen); Laborant Reinhold Deppert, 21.
4. 04 Lübeck (1928 in Bremen wegen Straßen
raubs beſtraft); Kurt Clawe, ?2, Berlin,
N. 20;

Erwin Bartſch, 21. 5. 10, Ließau bei
Marienburg, zuletzt Berlin, Oranienſtr. 33
(angeblich nach Breslau verzogen, aber dort
nicht zu ermitteln).

Clawe und Bartſch übernachteten am 19.
6. 34 in Schierke. Sie kamen angeblich aus
Wernigerode, handelten mit Kurzwaren und
ſollen entſprechende Legitimationspapiere u.
2 braune Koffer mit ſich geführt haben:

Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Er-
mittlung einer Perſon, die am 1. 7. 34 im

otel „Wendt“ (Torfhaus) übernachtete und
wie folgt im Fremdenbuch eintrug: An-

ter Ernſt Schorregge, 22. 3. 05 Halle
W. wohnhaft Burgholzhauſen, Haller-ſtraße 8. Beſchreibung 30——35 J., 1,65 Meter

gros ſchlank, volles gebräuntes Geſicht, volle
nklbl,. Haare, bartlos, gutes Gebiß, dunkl.

Anzug, ohne Kopfbedeckung, trug dunkl.
Mantel über dem Arm und braune Akten-
taſche. Er iſt weder in Halle i. W. noch in
Burgholzhauſen gemeldet oder bekannt.

Das dem ermordeten Bankdirektor Schurig
aubte Prismen-Fernglas Marke „Hen-

oldt“ trägt vermutlich eine der Nummern
90 247 90 354 93 713 oder 91 584. Per-
ſonen, die irgendwelche Angaben über den
Aufenthalt der benannten Perſonen machen
können, werden gebeten, ſich umgehend bei
der zuſtändigen Kriminalpolizei zu melden.

Jungkier- und KRammlerſchau

in der Kaninchenfarm Merſeburg.
Vom Kaninchenzüchterverein Merſeburg

wird uns geſchrieben: Mit der Errichtung
der Kaninchenfarm hat der Merſeburger Ka-
ninchenzüchterverein einen guten Griff ge-
tan das beweiſt das Jntereſſe was der Farm
aus weiten Kreiſen der Bevölkerung entgegen-
gebracht wird. Aber nicht nur hieſige Jn-
tereſſen, ſondern auch auswärtige Zucht-
freunde ſtatteten der Farm einen Beſuch ab
und ſprachen ſich ſehr lobend darüber aus.
Erſt am vergangenen Sonntag weilte der
Reideburger KZV. hier, um aus dieſer vor-
bildlichen Anlage Nutzen zu ziehen; iſt doch
der Reideburger Verein beſtrebt auch eine
ſolche Anlage zu ſchaffen. Alle dieſe Er
folge haben den Verein veranlaßt am 12.
Auguſt eine Jungtier- und Rammlerſchau
in der Farm zu veranſtalten. Gezeigt wer-
den Jungtiere und Rammler von faſt jeder
Raſſe. Näheres über dieſe Ausſtellung wer-
en wir zur gegebenen Zeit noch berichten.

Steuerkalender für Auguſt.

6. Auguſt. Abführung des Lohnſteuerab-
zugs, der Eheſtandshilfe und der Abgabe für
Arbestsloſenhilfe. Keine Schonfriſt.

10. Auguſt. Börſenumſatzſteuer für
Keine Schonfriſt.

10. Auguſt. Umſatzſteuervoranmeldungen
und Umſatzſteuervorauszahlungen für den
Monat Jult 1934. Schonfriſt 17. Auguſt 1934.

15. Auguſt. Vermögensſteuerzahlung. Land
wirte zahlen jetzt nicht, erſt wieder am 15. No
vember 1934. Keine Schonfriſt.

20. Anguſt. Abführung des Lohnſteuer-
abzugs, der Eheſtandshölfe und der Abgabe
für Arbeitsloſenhilfe. Keine Schonfriſt.

Neue Fünfmartſtücke im Umlauf.

Seit einigen Tagen iſt mit der Ausgabe
der neuen Fünf Reichsmark-Stücke begonnen
worden. Düeſe unterſcheiden ſich von den zur
Erinnerung an den Tag von Potsdam ge-
prägten Fünf-Rerchsmark-Stücken dadurch,
daß das bei dieſen Münzen auf beiden Seiten
des Turmes der Garniſonkirche angebrachte
Datum „21. März 1933“ und die als Ein-
rahmung dienenden Hakenkreuze fehlen.
Neben den beiden Fünf-Reichsmark-Stücken
mit der Garniſonkirche bleiben die großen
FünfReichsmark-Stücke mit dem Eichbaum
und die zur Erinnerung an beſondere Be
gebenheiten geprägten Fünf- Reichsmark-
Stücke weiter kursfähig.

Wie wird das Wekter?
Kühl und veränderlich.

Friſche bis ſtarke weſtliche Winde, zeit-
weiſe heiter, etwas kühler. Später auf Nord-
weſt drehende Winde, veränderliche Bewöl-
kung und einzelne Regenſchauer wahrſchein-
lich.

Juli.

74 Jahre alt.
Den 74. Geburtstag begeht am Sonnabend,

dem 28. Juli, Witwe Berta Frauendorf,
geborene Reiber, Karlſtraße 7 wohnhaft. Der
noch rüſtigen Altersjubilarin gratulieren auch
wir herzlich!

handelte.

gen Schauſpiel beizuwohnen.

Zu dem großen Brand in der Engel-
harötbrauerei erfahren wir folgende Einzel-
heiten:

Der Ausbruch des Feuers im Mälzerei-
gebäude wurde gegen 20,30 Uhr bemerkt, wo-
rauf ſofort die Alarmierung der Merſebur-
ger Feuerwehr erfolgte, die mit allen verfüg-
baren Motorgeräten ausrückte. Beim Ein-
treffen ſtand das große Mälzereigebäude, das
inmitten des großen Gebäudekomplexes liegt,
in hellen Flammen, die hoch in den nächt-
lichen Himmel züngelten und die nahen
Bahnhofsanlagen und die angrenzenden
Straßen in feuriges Rot tauchten.

Sofort nach Bekanntwerden des Brandes
trafen die Mitglieder der Direktion der
Engelhardt- Brauerei aus Halle ein. Auch
Regierungs präſident Dr. Sommer, Ober-
bürgermeiſter Dr. Moſebach ſowie auch
Kreisleiter Olleſch waren bis gegen Mitter-
nacht an der Brandſtelle anweſend.

Der Feuerſchein war kilometerweit zu
ſehen und alarmierte auch die Wehren aus
Weißenfels, Schkopau und Kor-betha. Bald nach dem Eintreffen der Mer-
ſeburger Wehr traf auch die inzwiſchen be-
nachrichtigte Le un ger Werksfeuerwehr und
kurze Zeit danach auch die Freiwillige Feuer-
wehr aus Leunag an der Brandſtelle ein. So-
fort wurden an alle erreichbaren Hydranten
Schlauchleitungen angelegt, mit denen als-
bald der Kampf mit dem Flammenmeer auf-
genommen wurde. Leider zu bald mußte
man jedoch feſtſtellen, daß trotz des energie-
vollen Einſatzes aller zur Verfügung ſtehen-
den Kräfte eine

Rettung des Mälzereigebändes nicht mehr
möglich war.

Auch der Darrenturm hatte inzwiſchen Feuer
gefangen, ſo daß ſich die Arbeit der Wehren
darauf beſchränken mußte, die anliegenden

Gebäude zu ſichern. Am meiſten war das
neben dem Maiſchhauſe gelegene Wohnhaus
gefährdet, in dem ein Buchhalter und der
Braumeiſter ihre Wohnungen haben. Die
ängſtlich gewordenen Bewohner waren ſchon
im Begriff, ihre Möbel aus dem gefährdeten
Gebäude zu räumen, doch erwies ſich dies
bald als unnötig.

Die 22 angelegten Schlauchleitungen gaben
von allen erreichharen Punkten aus auf den
Brandherd reichlich Waſſer und beſonders

Umgebung zu Hilfe eilenden Feuerwehren Platz ſchaffen.
leitungen ununterbrochen Waſſer gegeben wurde, war es nicht mehr möglich, die Malz-
fabrik vor der Vernichtung zu retten. Lediglich die Nachbargebäude, die ebenfalls ſtark
gefährdet waren, konnten durch den uneigennützigen Einſatz der Feuerwehrleute vor dem
Feuer bewahrt werden. Gegen 3 Uhr war die Hauptgefahr gebannt, ſo daß nur eine
größere Brandwache zurückbleiben mußte. Der Schaden läßt ſich bisher noch nicht über
blicken, doch dürfte er nach vorläufigen Schätzungen einige hunderttauſend Mark betragen
Auch über die Brandurſache iſt man vorläufig noch völlig im Unklaren, man vermutet
zwar Kurzſchluß, doch kann ebenſo gut eine Malzſtaubexploſion als Brandurſache in
Frage kommen. Die in der Merſeburger Engelhardt- Brauerei beſchäftigten 120 Arbeiter
und Angeſtellten werden durch den Brand nicht in Mitleidenſchaft gezogen.

eiſernen Verbindungsringe ab.
wurde auch das Einſtürzen eines zweiten
Schornſteins, der auf einem Tonnengewölbe
ruhend, ſich an den Darrenturm anlehnt.

der Brauerei, die mehrere tauſend

Obwohl aus 22 Schlauch-

mit Hilfe der mechaniſchen Leitern rückte man
dem ſprühenden Flammenmeer ſo nahe, als
nur irgend möglich war, zu Leibe. Der Brand
entwickelte eine Höllenglut, die in Verbin-
dung mit den hoch in den Himmel aufſprü-
henden Funken die Arbeit der braven Wehr-
leute ſehr erſchwerte. Trotzdem gelang es
den vereinten Kräften der Merſeburger
Wehr, die allein mit ſechszehn Schlauchleitun-
gen arbeitete, und der beiden Wehren, die
aus Leuna herbeigeeilt waren und mit je
zwei Schlauchleitungen arbeiteten, das Feuer
gegen Mitternacht ſo weit einzudämmen, daß
eine unmittelbare Gefahr für die umliegen-
den Gebäude und vor allem für den großen.
Schornſtein, mit deſſen Einſtürzen zeitweilig
gerechnet wurde, nicht mehr beſtand. Wäh-
rend die Weißenfelſer und Korbethaer Weh-
ren nicht mehr einzugreifen brauchten, lei-
ſtete auch die Schkopauer Wehr mit zwei
Schlauchleitungen tatkräftige Hilfe. Auch der
gegen Mitternacht wieder einſetzende kräf-
tige Regen half mit, den Brand nieder-
zuringen.

Jn dem abgebrannten Gebäude befanden
ſich außer den rieſigen Vorräten an Brau-
gerſte, die für den im September beginnen-
den Mälzereibetrieb angeſchafft worden wa-
ren auch zahlreiche Maſchinen, die faſt alle
vernichtet wurden, da die Gebäude innen
zum Teil ausbrannten, und vor allem der
große Darrenturm von Stockwerk zu Stock-
werk durchbrannte. Vor eine ſchwierige Auf-
gabe war die Feuerwehr geſtellt, als es galt,
die in einem Vorratsraum des Maiſchge-
bäudes lagernden leicht brennbaren Stoffe
aus dem Raum zu ſchaffen, um eine Erxplo-
ſionsgefahr, die den Schaden noch weſentlich
geſteigert hätte, zu verhindern. Auch der
durch den Darrenturm führende große
Schornſtein bildete einen außerordentlichen
Gefahrenherd. Durch die Glut der Flam-
men ſprangen die um den Turm gelegten

Befürchtet

Dieſen beiden Gefahrenpunkten widmeten
die arbeitenden Wehren ihre beſondere Auf-
merkſamkeit.

Vor eine neuartige und ſchwierige Auf-
gabe war auch unſer Arbeitsdienſt geſtellt,
die er aber, zu ſeiner Ehre muß es geſagt

werden, glänzend gelöſt hat. Alle um die

Großfeuer in der Engelhardt-Brauerei.
Das Mälzereigebände in Aſche gelegt. Beträchkliche Sachſchaden.

Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich geſtern in der neunten Stunde das Gerücht in
Merſeburg, daß jn der Engelhardt-Brauerei ein Großfeuer ausgekommen fei. Dicke
ſchwarze Rauchwolken kündeten ſchon von ferne, daß es ſich nicht nur um ein Gerücht

Tatſächlich war die große Malzfabrik
Zentner Malz und Gerſtevorräte enthielt, in Brand geraten. Noch ehe die Feuerwehr,
die auf den Alarm „Großfeuer“ ſofort aus dem nahe gelegenen Depot herbeieilte, ein
greifen konnte, hatten die wütenden Flammen, vom kräftigen Wind unterſtützt, eine der
artige Ausdehnung angenommen, daß von dem großen Mälzereigebände nichts mehr zu
retten war. Die Flammen hatten bereits den Dachſtuhl durchſchlagen und loderten weit
hin ſichtbar in den regneriſch-trüben Abend himmel und tauchten die ganze Stadt in einen
magiſchroten Flammenſchein. Eine unzählige Menſchenmenge hatte ſich bald nach Be
kanntwerden des Brandes rings um das Brauereigrundſtück eingefunden, um dem grauſi

Erſt der Einſatz des Arbeitsdienſtes konnte den aus der

weit verzweigten Gebäudekomplexe der
Engelharöt- Brauerei führenden Straßen wa-
ren im Nu von neugierigen Zuſchauern dicht
umſäumt und es mag wohl kaum einen Mer-
ſeburger gegeben haben, der in dieſen Abend-
ſtunden daheim blieb. Es war für die an
rückenden Wehren unter dieſen Umſtänden
außerordentlich gefahrvoll, mit ihren Autos
und Wagen in der notwendigen Geſchwindig-
keit an die Brandſtelle zu gelangen. Nach
ſeiner Alarmierung rückte der Arbeitsdienſt
in mehreren Kolonnen im Laufſchritt an und
ſofort wurden die Straßen geräumt. Die
Arbeitsmänner bildeten Sperrketten und ſorg
ten vor allem dafür, daß die Hydranten frei
wurden. Die an der Halliſchen, Lauchſtädter
Teich und Adolf Hitlerſtraße gelegenen Hy-
draänten wurden alle an das Netz der Schlauch
leitungen angeſchloſſen, die insgeſamt mehr
als zwei Kilometer Länge hatten. Auch beim
Auslegen und Ausrollen der Schläuche wa
ren die Mannen vom Spaten hilfreich, wie
ſie ſich auch ſonſt in allen ihn zugewieſenen
Aufgaben nützlich und geſchickt erwieſen. Als
gegen 11 Uhr der leuchtende Flammenſchein
nachließ, zog auch der größte Teil der Zu
ſchauer, für den es nun nicht mehr viel zu
ſehen gab, wieder nach Hauſe.

Auch nachdem kurz nach Mitternacht die
Hauptgefahr beſeitigt war und die auswärti
gen Wehren wieder zurückgezogen werden
konnten, blieben die Merſeburger Feuerwehr-
männer noch während der ganzen Nacht an
der Brandſtelle und verhinderten ein Wieder
aufflackern des Feuers das vor allem in
Darrenturm noch reichliche Nahrung fand.
Auch am heutigen Vormittag iſt noch immer
eine ſtarke Brandwache mit Aufräumungs
arbeiten beſchäftigt, um irgendwelche neu auf
keimenden Brandſtellen ſofort zu unterdrücken
doch beſteht nun keine Gefahr mehr.

160 Feuerwehrlente
bekämpften das Flammenmeer.

Die Preſſeſtelle beim Oberbürgermeiſter
meldet:

Um 20,15 Uhr ging der Alarm von dem
Brand in der Engelhardt-Brauerei ein. Um
20,20 Uhr rückte das erſte Gerät aus, das
20,25 Uhr an der Brandſtelle eintraf. Der
erſte Waſſerſtrahl konnte um 20,28 Uhr ge
geben werden. Gefährdet war das an das
brennende Mälzereigebäude grenzende Wohn
haus. Zur Feuerbekämpfung wurden fol
gende Geräte eingeſetzt: Automobilſpritze,
kleine Motorſpritze, Autoleiter, Gasſchutz
wagen, eine 18 Meter-Leiter, eine 12 Meter-
Leiter, eine Pionierſchiebeleiter, drei Hydran
tenwagen und einige Aufſtelleitern. Die
Merſeburger Feuerwehr ſtellte 112 Mann,
die auswärtigen Feuerwehren 48 Mann uns
die Sanitätskolonne 5 Mann.

Schkopau war mit einer Motorſpritze,
Dorf Leuna mit einem Autowaſſerwagen
und die Werksfeuerwehr mit einer
Autoſpritze erſchienen. Das geſamte Waffer
wurde aus dem Waſſerleitungsnetz entnom-
men. Die Bekämpfung des Brandes dauerte
ſechs Stunden. Das Feuer wurde auf die
Mälzerei und die Darre beſchränkt Zwei
Wehrleute wurden leicht verletzt.

à

Die Engelhardt- Brauerei

zu dem nächtlichen Großfeuer.

Von der Engelhardt-Brauerei A.G. Men
ſeburg geht uns über den Brand folgender
Bericht zu:

„Aus bisher noch
brach am 26. 7. 34 gegen
Schadenfeuer in der Mälzerei
deutſchen Engelhardt- Brauerei A.G. Mer-
ſeburg aus. Das Feuer griff mit großer
Geſchwindigkeit um ſich, ſo daß bald das ge-
ſamte Mälzereigebäude in Flammen ſtand.
Durch ſofortiges Eingreifen der Freinxlli-
gen Feuerwehren von Merſeburg, Schkopau,
Leuna und Weißenfels, ſowie der Berufs-
feuerwehr des Leunawerkes iſt es mit Un-
terſtützung des Arbeitsdienſtes von Merſe-
burg nach Verlauf von zirka fünf Stunden
gelungen, des Feuers Herr zu werden. So-
weit ſich bisher überſehen läßt, hat das Feuer
den Dachſtuhl und die beiden oberen Stock-
werke des Mälzereigebäudes vollſtändig ver-
nichtet und auch das erſte Stockwerk beſchädigt
Der Materialſchaden iſt erheblich. Die ma-
ſchinelle Einrichtung iſt bis auf die Keim-
trommeln und Darrhorden, die weniger in
Mitleidenſchaft gezogen worden ſind, vollſtän-
dig zerſtört. Einige tauſend Zentner Malz,
die in der Mälzerei untergebracht waren, ſind
vernichtet worden.

Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt
Der Betrieb der mitteldeutſchen Engelhardt-
Brauerei A.-G. Merſeburg erfährt durch den
Brand keinerlei Störung.“

unbekannter Urſache
20,30 Uhr ein

der Mittel-

Ein Fahrraddiebſtahl.

Geſtern nachmittag gegen 14,30 Uhr wurde
ein Fahrrad aus dem Hofe des Grund
ſtücks Gotthardſtraße 22, das nicht angs
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Merſeburger Filmſchau.
„Die Veilchen der Kaiſerin.“

Kammerlichtſpiele.
Dieſer unterhaltſame und gut ausgeſtattete

Film führt uns die bewegten und buntfar-
bigen Tage der franzöſiſchen Kaiſerzeit vor
Augen. Jm Mittelpunkte der ſpannenden
Handlung ſteht ein ſpaniſches Blumenmäd-
chen, das durch die Gunſt der Kaiſerin
Eugenie, der ſie, als ſie noch eine Gräfin
Montijo in Sevilla war, eine glanzvolle Zu-
kunft vorhergeſagt hatte, zu einem leuchten-
den Stern am kaiſerſichen Hofe wird. Aber
der böſe Hofklatſch iſt auch hier am Werke
und verſucht mit allen Mitteln einen Skandal
heraufzubeſchwören. Dazu kommt noch, daß
der Bruder jenes ſpaniſchen Mädchens ein
der franzöſiſchen Polizei wohlbekanntes Mit-
glied einer Anarchiſtenbande iſt, die ein
Attentat auf die Kaiſerin plant. Die von der
Kaiſerin gegünſtigte Violetta erfährt von
dieſem Plan und verſucht ihre kaiſerliche
Freundin zu retten, indem ſie anſtelle Euge-
nies das Opfer dieſes Attentates wird.
Raquel Meller in der Rolle der Violetta
gibt dem Film durch ihr ausdrucksvolles
Spiel eine beſondere Note.

Im Beiprogrämm läuft einem bei den
entſetzlichen Erlebniſſen Ken Meynards
im „Geſetz der Prärie“ ein gelindes Gruſeln
über den Rücken. Das Publikum war jeden-
falls begeiſtert. Die Emelka-Wochenſchau
vervollſtändigt das Programm.

DZ’ZT

Urlaub des R5dFv. (Skahlhelm)

vom 9. Juli bis 18. Augnſt.
In nuſerem am Dienstag veröffentlichten

Befehl an die Mitglieder der Ortsgruppe
Merſeburg des NS.- Deutſchen Frontkämp-
ferbundes hat ſich im Abſatz 1 ein Druckfehler-
teufelchen eingeſchlichen, das wir hiermit aus
merzen wollen: Der für den NSDFB.
(Stahlhelm) angeordnete allgemeine Urlaub
gilt vom 9 Juli bis zum 18. Auguſt.
Das Tragen der Bundestracht iſt während
dieſer Zeit, auch bei Beerdigungen, verboten.

Polizei muß die Sippenforſcher unterſtützen.

Da in mehreren Fällen Sippenforſcher
darüber Klage geführt haben, daß ihnen von
einzelnen Behörden Auskunft aus den poli-
zeilichen Melderegiſtern verweigert wurde,
hat der preußiſche Jnnenminiſter angeordnet,
daß künftig den Jnhabern der vom Sach-
verſtändigen für Raſſeforſchung ausgeſtellten
Lichtbild- Ausweiſe die für Zwecke der Sippen-
forſchung erbetenen Auskünfte zu erteilen
ſind, ſoweit die Melderegiſter dazu die Mög-
ichkeit bieten.

Sammelbüchſen an Poſtſchaltern zurückgezogen

Jm Anſchluß an das geſetzliche Sammeb
verbot für die Sommermonate ſtellt, wie
das Ndz. meldet, der Reichspoſtminiſter in
einer Verfügung feſt, daß die an den Poſt
ſchaltern ſtehenden Sammelbüchſen, die zu-
nächſt für den Winterpfennig ſammelten und
dann zur Aufnahme von Spenden für die
Hilfswerke der NSeVolkswohlfahrt dienten,
zurückgezogen werden müſſen. Nach Leerung
der Büchſen durch die Amtsleitungen der
NSeVolkswohlfahrt ſollen die Büchſen bis
auf weiteres bei den Poſtanſtalten geſichert
aufbewahrt werden.

u Tr
Glücklich wieder daheim.

Freitag, 27. Fun 1934

Unſere 2000-Kilometerfahrer wieder in Merſeburg. Der Wille zum Sieg
ſpornte zu übermenſchlichen Leiſtungen an.

Nac' dem ſiegreichen Erfolg unſerer Merſe-
burger Teilnehmer an der 2009 Kilometerfahrt,
die ſie alle nach Baden-Baden brachte, ſind
ſie in den erſten Tagen der Woche nun wie
der in ihre Heimat zurückgekehrt. Als erſter
traf bereits der Zündapp-Fahrer Lo witz ſch
am Dienstag ein, der die 600 Kilometer
lange Fahrt von Baden-Baden aus nach
Merſeburg wieder auf ſeiner treuen Maſchine
zurückgelegt hatte. Jn begeiſterten Worten
ſchilderte er das Erlebnis ſeiner Fahrt, doch
verſchwieg er guch nicht die ungeheuren
Schwierigkeiten, die die Bewältigung der 1200
Kilometer langen Strecke mit ſich brachte. Sie
konnten nur durch den reſtloſen Einſatz aller
verfügbaren Energie überwunden werden. Vor
allem war er des Lobes voll über die liebe-
volle Betreuung aller an der Durchführung
beteiliigten Organe, ohne deren Mithilfe wohl
keiner der 800 Sieger ans Ziel gelangt wäre.
Auch die Sicherung der Strecke durch die SA
Kameraden war vorbildlich, ſodaß die zahl
reichen Gefahrenmomente ſoweit als möglich
eingeſchränkt wurden. Wenn im nächſten Jahr
wieder eine ſolche Fahrt veranſtaltet wird,
wird auch Lowitzſch ſicher wieder dabei ſein.

Kleindien ſt kehrte am Mittwoch mit der
Bahn zurück, da feine Maſchine einige De
fekte aufwies und er infolge deſſen leider als
einziger von den neun geſtarteten Merſebur-
gern auch nicht mehr die goldne Medaille er
ringen konnte, da er, wenn auch nur mit 17
Minuten, fo doch unter der vorgeſchriebenen
Sollzeit blieb. Auch er ſchilderte eingehend
ſeine Fahrteindrücke. Aller Wille, die durch
verſchiedene Reparaturen eingebüßte Zeit
durch erhöhtes Tempo wieder aufzuholen,
ſcheiterte an der Unbill der Witterung, da
er gegen Sonntagabend verſchiedene Male in
ſtarke Regenſchauer kam und auch durch einen
Fehler an der Benzinzuführung in letzter
Minute um den mühſam erkämpften Steg
gebracht wurde. Auch er hofft, im nächſten
Jahr wieder mit dabei zu ſein.

Von den fünf geſtarteten NSU-D-Fahrern,
die ſämtlich als Sieger nach Baden- Baden
gelangten und außer den fünf goldenen Me-
daillen auch noch einen Mannſchaftspreis
errangen, kehrten geſtern Otto Nürnber-
ger, Erhard Heberer, Paul Stenzel
geſchloſſen zurück, Lüttich war bereits
früher eingetroffen und Atzerodt macht noch
einen abſchließenden Ausflug ins Vogtland.
Sie wurden bei ihrem gegen 17,30 Uhr er-
folgten Eintreffen von allen Motorſport-
freunden die ſich im Handumdrehen ange-
ſammelt hatten lebhaft gefeiert. Vor allem
erregten die Maſchinen der Sieger, denen man
die Strapazen der Fahrt nur noch an dem
dicken Staub anmerkte, das Jntereſſe aller
Fachleute und auch derer, die es einmal wer-
den wollen. Aus ihren Schilderungen iſt
ebenfalls die rührende Sorgfalt zu erwähnen,
mit der die Fahrer betreut wurden.

ervorgehoben zu werden verdient ber
ſonders die Leiſtung des Kötzſchener Sten-
zel. Er erlitt kurz vor Heidelberg einen
Fehler an ſeiner Hinterradbremſe und baute
in einer Kurve in Heidelberg einen ſchweren
Sturz Trotzdem er faſt dreiviertel Stunde in
Heidelberg beſinnungslos gelegen hatte, ſetzte
er dennoch ſeine Fahrt fort und beendete ſie
ebenfalls ſiegreich. Für viele Beweiſe der
Anhänglichkeit aller Bevölkerungskreiſe nur
ein Beiſpiel: Da Stenzel, der nur 124 Pfund
wiegt. ſich nach 1000 Kilometern auf feinem
Motorradſattel durchgeſeſſen hatte, ſtellte ihm
ein Hotelbeſitzer in Heidelberg kurzerhand
ein Sofakiſſen zur Verfügung, das er unter
ſeinen Sattel ſchnallte und ſo unter Auf
bietung aller Kräfte noch glücklich mit mehr
als einer Stunde Zeitgewinn am Ziel ein-
traf. Alle Fahrer ſind des Lobes voll über
ihre treuen Maſchinen ſowohl als auch über
die glänzende prachtvolle Organiſation die-
ſer größten motorſportlichen Prüfung der
Welt.

Ernkezeit!
Ein Alphabet für Landwirte.

Achtung, Landwirte, die Erntezeit iſt da
mit ihrer Arbeit, ihrer Freude und ihren
Gefahren.

Brände durch Unvorſichtigkeit ſind in die-
ſer Zeit leider häufiger als ſonſt. Darum
beherzigt dieſes Erntezeit-Alphabet.

Cigarren und Cigaretten, unachtſam fort-
geworfen, ſind böſe Branodſtifter.

Dampfmaſchinen zum Antrieb von Dreſch-
ſätzen uſw. müſſen ſo aufgeſtellt und bedient
werden, daß ſie keine Brandgefahr bilden!
Funkenflug verhindern!

Elektriſche Anlagen ſind ſtändig darauf-
hin zu prüfen, daß keine Kurzſchlußgefahr
beſteht. Flicken von Sicherungen iſt ver-
boten.

Feuerlöſchgeräte ſind zwecklos, wenn ſie
nicht dauernd in Ordnung gehalten werden.

Gefährliche Flüſſigkeiten (Benzin, Petro-
leum, Spirieus, Terpentin uſw.) dürfen nur
feuerſicher aufbewahrt werden und bedingen
größte Vorſicht im Gebrauch!

Haus und Hof ſtehen auf dem Spiele,
wenn im Stall, Scheune und auf dem Boden
mit offenen Licht hantiert wird.

Jſolierungen der elektriſchen Leitung ſo-
wie Kabel müſſen den Vorſchriften des Ver-
bandes Deutſcher Elektrotechniker ent
ſprechen, ſonſt ſind ſie zwecklos und bilden
Kurzſchlußgefahr.

Kraftfahrzeuge und Zugmaſchinen in
Scheunen, Ställen und anderen unvorſchrifts-
mäßigen Räumen unterzubringen, iſt polizei-
lich verboten.

Lattenverſchläge und Schornſteine erfüllen
nur dann ihren Zweck, wenn ſie die Lagerung
von leicht brennbaren Stoffen an den
Schornſteinen tatſächlich verhindern. Schorn-
ſtein-Ummantelungen ſind aber in Stroh-
böden ſicherer als Lattenverſchläge. Oert-
liche baupolizeiliche Vorſchriften beachten.

Mauerwerk der Schornſteine muß feuer-
beſtändig ſein und darf keine Riſſe haben. Jn
Strohböden dürfen keine Schornſteinreini-
gungsöffnungen ſein.

Nachts halte man Scheune und Stall ver-
ſchloſſen, damit nicht Unbefugte (Wander-
burſchen uſw.) eindringen und fahrläſſig oder
gar vorſätzlich Brand anlegen.

Ofenrohre müſſen dicht und von Holzwerk
genügend entfernt ſein.

Proviſoriſche Feuerſtätten (z. B. Futter-
keſſel) ſind oft die Urſache großer Brand-
ſchäden.

„die Walküre“ in Bayreuth
Sonderbericht unſeres K. S.-Mitarbeiters.

Es hat Beſucher der Bayreuther Feſt
ſpiele gegeben, und es ſoll ſie heute noch
geben, die ſämtliche Aufführungen in dieſen
vier Wochen mitnahmen. Ungern geht, das
ſteht jedenfalls feſt, wohl jeder fort von hier.
Was man hier erlebt, geht ja weit über den
Rahmen alles deſſen hinaus, was ſonſt ge-
boten wird und geboten werden kann. Dieſe
letzten Feinheiten, die aus jedem Takt, aus
jeder Bewegung auf der Bühne ſprechen,
legen Zeugnis ab von hingebungsvollſter
Arbeit an der Jdee, und dieſe Jdee iſt nichts
Leeres: Sie iſt der Jnbegriff einer Kunſt,
die, feſtwurzelnd in Sage und Volkstum,
hinaushebt über den Alltag und berufen iſt,
für jeden ohne Ausnahme köſtlichſter Beſitz
zu erden.

Die Aufführung der „Walküre“ war
wiederum ein Höhepunkt in der Reihe der
feſtlichen Aufführungen, wenn man über-
haupt das Erlebnis des einen Tages über
das des anderen ſtellen will. Der Reichs-
kanzler war bereits am Morgen von Bay-
reuth abgeflogen. Die Vorgänge in Oeſter-
reich zwangen ihn, auf die letzten drei Ring-
abende zu verzichten. Das Haus war wieder
voll beſetzt. Man zählte heute nicht weniger
als vierundzwanzig ausländiſche Staaten,
die durch mehr oder weniger Angehörige
vertreten ſind.

Die Beſetzung der „Walküre“ läßt ohne
weiteres erkennen, daß ein hoher Genuß be-
vorſtand. Franz Völker (Siegmund), Fricka
(Sigrid Onegin), Joſef v. Manowarda (Hun-
ding), Rudolf Bockelmann (Wotan), Sieg-
linde (Mariag Müller), Brünhilde (Frida
Leider) bewirkten zuſammen mit dem herr-
lich ſpielenden Orcheſter eine Wiedergabe der
Oper, die nicht mehr zu ſteigern iſt.

Die Wotanträgödie erſtand in ihrer vollen,
ergreifenden Wucht, unterſtützt von dem

Huhnenvild Emil preetorius Es iſt kein
Zweifel, daß die diesjährigen Feſtſpiele unter
beſonders günſtigem Stern ſtehen, daß die
mit größter Liebe das hört man von
jedem, der an irgendeiner Stelle, ſei es im
Orcheſter, ſei es im Chor oder als Soliſt mit-
wirkt vorgenommene Einſtudierung in
Verbindung mit der ſeit Jahrzehnten ge-
pflegten, ſprichwörtlichen Tradition von
Bayreuth etwas Einmaliges und nicht
Wiedererkennendes zuſtande gebracht hat.
Die Unterſtützung, die die Reichsregierung,
die der Kanzler dem Gedanken von Bayreuth
zuteil werden läßt, hat die ſchönſten Früchte
getragen und gewiß auch in dieſem Jahre
vor allem unter den zahlreichen Ausländern
der deutſchen Kunſt ihren hervorragenden
Platz in der Welt gefeſtigt.

Bayreuth, das hat bisher jede Auf
führung gezeigt, und bis zum 23. Auguſt
werden noch viele, viele den „Parſifal“, die
„Meiſterſinger“ und den „Ring“ erleben, iſt
nicht die Angelegenheit eines in ſich abge-
ſchloſſenen Kreiſes von Menſchen. Bayreuth
iſt dank Adolf Hitler und Frau Winifried
Wagner, die ſelbſt ſich in unermüdlicher
Arbeit für das ihr gewordene Erbe einſetzt,
etwas geworden, was ein Symbol für unſer
aller Wollen bleiben wird. Die deutſche
Kunſt lebt, Bayreuth hat den herrlichſten
Beweis dafür geliefert, und daß ſie nicht am
Ende iſt: Das hat in vollſtem Maße jeder
empfunden, der die Feſtſpiele des Jahres
1934 mit erlebte.
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Etwas mehr heitere Werke im Weimarer
Spielplan. Das Deutſche Nationaltheater in
Weimar beabſichtigt, nach einer Erklärung
der Generalintendanz, ſeinen Spielplan im
nächſten Jahr aufzulockern und etwas mehr
heitere Werke zu ſpielen. Auch eine Reihe
Thüringer und Weimarer Bühnenſchrift-
ſteller ſoll zu Worte kommen, z. B. Paul
Quenſel.

Räucherkammern auf Böden haben ſchon
viele Feuersbrünſte verurſacht, wenn ſie un
vorſchriftsmäßig angelegt waren.

Streichhölzer ſind in der Erntezeit beſon-
ders ſorgfältig vor Kinderhänden zu be-
wahren.

Torf, Stroh und andere leicht brennbare
Stoffe dürfen nur in der polizeilich vorge-
ſchriebenen Entfernung von Gebäuden ge-
lagert werden.

Unwetter vernichten recht oft die geſam-
ten Erntevorräte. Deshalb iſt dringend an-
zuraten, landwirtſchaftliche Gebäude durch
ſachgemäß angelegte Blitzableiter zu ſichern.

Verboten iſt das Rauchen in Stall,
Scheune und auf Strohböden.

Waſſer zum Löſchen eines Brandes ſollte
ſtets in genügender Menge und gut erreich-
bar vorhanden ſein.

Zähler und Schalttafeln müſſen fexerſicher
angebracht und ſauber gehalten werden.
Unſachgemäße Anbringung iſt feuergefährlich,

1000 graphiſche Arbeiter
aus Mitteldeutſchland fahren nach Danzig.

Die Reichsbetriebsgemeinſchaft Druck der
Deutſchen Arhbeitsfront veranſtaltet bekanntlich
vom 9. bis 13. Auguſt ein großes Treffen,
zu dem etwa 20000 Arbeiter, Angeſtellte und
Betriebsführer des graphiſchen Gewerbes in
dem deutſchen Danzig ſich zuſammenfinden
werden, Auch hier hat ſich wieder die Opfer-
willigkeit des deutſchen Arbeiters und An-
geſtellten erwieſen, wodurch es arbeitsloſen
und bedürftigen Berufskameraden ermöglicht
werden ſoll, an der großen Kundgebung in
Danzig teilzunehmen, Auch die Betriebsfüh-
rer haben beträchtliche Zuſchüſſe für die
Fahrt nach Danzig geſpendet. Durch dieſe
Opferwilligkeit iſt es nun möglich geworden,
daß ein Sonderzug am Donnerstag, dem
9,. Auguſt, in den Nachmittagsſtunden aus
dem grünen Herzen Deutſchlands von Erfurt
aus mit etwa 1000 Teilnesmern aus Mit-
teldeutſchland nach Danzig fährt.

Dieſer Sonderzug fährt über Weimar,
Weiſenfeſs Merſeburg, Halle, Bitterfeld,
Deſſau, Magdeburg, Genthin über Berlin
nach Danzig.
Die graphiſchen Arbeiter und Arbeiterin-

nen die an der Fahrt teilnehmen, müſſen ſich
alſo nach dieſen ihnen am nächſten liegenden
Abfahrtsſtationen begehen. Verſchiedene Fir-
men haben erfreulicherweiſe denfenigen Ar-
beitskamergden, die keinen Urlaub haben
und an dieſer Fahrt teilnehmen wollen, für
dieſe Tage Urlaub gewährt. Auch Frauen
und Jugendliche ſollen die große Fahrt mit-
machen zumal die Danziger Veranſtaltung
als zweiter Tag der graphiſchen Jugend
gekennzeichnet wird.

Zu dem für Mitteldeutſchland genehmig-
ten Sonderzug ſind noch einige Plätze frei,
und dieſe ſollen ſoweit es möglich iſt, berufs-
fremden Arbeitskameraden, die Intereſſe
haben, die Fahrt mitzumachen, zu den-
ſelben Pergünſtigungen zur Verfügung geſtellt
werden, und zwar gegen Entrichtung des Be
trages von 30 Mark.

In ein Aufo gelaufen.
Geſtern gegen 19,30 Uhr ereignete ſich in

der Hindenburgſtraße, Ecke Roter Brücken-
rain, ein leichter Verkehrsunfall. Der vier-
jährige Heinz-Karl Bock lief beim Ueber-
queren der Straße in ein Perſonenauto. Er
wurde zur Erde geſchleudert und erlitt leichte
Verletzungen. Die Schuld trägt das Kin
allein
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wiedertehr des Euckeſchen Komeken

Der Enckeſche Komet, deſſen Wiederkehr
in dieſem Jahre zu erwarten war, iſt von
dem amerikaniſchen Aſtronomen Jeffers feſt
geſtellt worden. Seine Lichtſtärke entſpricht
der eines Sterns 15. Größe, ſo daß er nur
mit recht leiſtungsfähigen Fernrohren wahr
genommen werden kann. Uebrigens iſt der
von Natur kleine Himmelskörper nur ein-
mal, im Jahre 1924, während einiger Tage
mit bloßem Auge ſichtbar geweſen. Dennoch
genießt er unter ſeinen Genoſſen eine be-
ſondere Berühmtheit. Sie beruht außer auf
ſeiner langen Geſchichte die bis zum Jahre
1786 durch regelmäßige und häufige Poſitions
beſtimmungen ausgezeichnet iſt, auf einer
Beſonderheit ſeiner Umlaufszeit, die für den
1818 von Pons in Marſeille entdeckten
Schweifſtern der deutſche Aſtronom Johann
Franz Encke zuerſt feſtgeſtellt hat. Die auf
3/2 Jahre berechnete Umlaufszeit des Ko-
meten hat ſich nämlich bis 1858 um je zwei-
einhalb Stunden verkürzt; eine Veränderung,
die jedoch nicht bei jedem Umlauf und nicht
immer im gleichen Umfang eingetreten iſt.

Die Urſache dieſer Abnormität iſt noch
nicht einwandfrei nachgewieſen; im Gegenſatz
zu der früher herrſchenden Anſchauung, daß
ſie auf der hemmenden Wirkung eines wider-
ſtrebenden Mittels beruhe, zieht man heute
auch innere Vorgänge in Betracht.

3000 Tageszeitungen in Deutſchland

Vom deutſchen Jnſtitut für Zeitungskunde.
Das Deutſche Jnſtitut für Zeitungskunde

in Berlin hat einen halbjährlichen Arbeits-
bericht herausgegeben, in dem auf das bevor-
ſtehende Erſcheinen des „Handbuches der deut-
ſchen Tagespreſſe“ hingewieſen wird, das zum
erſten Male ſeit 1933 eine Statiſtik des deut-
ſchen Zeitungsweſens bringt. Danach er-
ſcheinen Anfang 1934 in Deutſchland 3097
Tageszeitungen mit einer Geſamtauflage
on 16687 595 Stück. Jm Zuſammenhange

mit den Veröffentlichungen der neuen Reichs-
ſtatiſtik iſt es nunmehr möglich, Verbreitung
und Wirkung der deutſchen Zeitung erſtmalig
einwandfrei feſtzuhalten. Danach kommen in
Deutſchland heute auf eine Zeitung 21 000
Einwohner; wichtiger iſt jedoch die Tatſache
da nach den Ergebniſſen der Statiſtik nahezu
jede der 17,7 Millionen deutſchen Haus-
haltungen eine Zeitung bezieht. Die durch-
ſchnittliche Auflagendichte zeigt, daß fe ein
Zeitungsſtück auf 3,91 Einwohner bzw. auf
1,06 Haushaltungen kommt.

Der Bau ſchleſiſcher Thingplätze. Alsnächſte Bauvorhaben der ſchleſiſchen Thing-
plätze werden die Plätze von Oppeln und
Neuſalz Ende Auguſt in Angriff genommen
werden. Jm September folgen ſodann die
Plätze in Görlitz, Liegnitz und Sibyllenort.

Ein heſſiſches Landgrafenmuſeum. Die
alte Akademie in Kaſſel ſoll in nächſter Zeit
zu einem Heſſiſchen Landgrafen-Muſeum“
ausgebaut werden. Der Preußiſche Staats-
haushalt hat zu dieſem Zweck 99500 RM.
zur Verfügung geſtellt. Außerdem gibt der
Preußiſche Staatshaushalt 9530 RM. für
dringende bauliche Veränderungsarbeiten
im Heſſiſchen Landesmuſeum.

Eine Geſchichte der polniſchen Kunſt. Das
„Nationale Oſſoloinſki-Jnſtitut“ in Lemberg
gibt jetzt eine dreibändige Geſchichte der pol-
niſchen Kunſt heraus, die alle Zweige pol-
niſchen Kunſtſchaffens von den Anfängen bis
zur Gegenwart behandelt. Als Verfaſſer
ſind ausſchließlich bekannte polniſche Kunſt
hiſtoriker und Kunſtwiſſenſchaftler gewonnen
worden.

Dr. Schum FIntendbant in Braunſchweig.
Als Nachfolger des zum Generalintendanten
der Bayeriſchen Staatstheater in München
beruſenen bisherigen Jntendanten des
Braunſchweigiſchen Landestheaters, Oskar
Walleck, wurde Oberregiſſeur Dr. Schum vom
Dresdner Staatstheater nach Braunſchweig
berufen.
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Entſchuldige ſich nur keiner damit, daß er
in der langen Kette zuunterſt ſtehe Er
bildet ein Glied, ob das erſte oder letzte,
iſt gleichgültig, und der elektriſche Funte
könnte nicht hindurchfahren, wenn er nicht
da tünde. Darum zählen alle für einen
und einer für alle und die Letzten ſind wie

die Erſten Hebbel.
Schichſalsfäden

des Glüchs
Skizze von Herbert Steinmann.

„Menſch, wenn Du nicht glücklich ſein ſollſt,
wer denn ſonſt?“ rief Hans Wellmann und
warf durch den dicken Zigarettenrauch, der
ſogar die Bücherreihen an den Wänden ſeiner
Manſarde unſichtbar zu machen drohte, einen
neidiſchen Blick auf Viktor Breitner, der trotz
ſeiner 23 Jahre ſchon recht behäbig in dem
einzigen Korbſtuhl ſaß und verdroſſen vor ſich
hinſtarrte.

„Jawohl“, fuhr der junge Zeichner mit Nach
druck fort und ſeine Augen blitzten, Zuſtim
mung fordernd zu Gerda Thelen hinüber, die
gelangweilt den blonden Kopf ſchüttelte, „ja
wohl, hat der Junge es nötig, ſich zu beklagen?
Sohn reicher Eltern, kann ſich alles leiſten, in
der Welt herumkutſchieren, erbt ſpäter mal den
ganzen Laden, während unſereins ſein Talent
hier in dieſer Bude vergraben muß, und nie
und niemals vorwärts kommt, nie Gelegenheit
hat, zu reiſen, zu reiſen weit hinaus in den
Schönheiten dieſer Erde. Wer iſt da nun der
Glückliche

„Das biſt du?“ ſagte Breitner mit einem ſo
harten Ton in ſeiner Stimme, daß wir auf-
horchten. „Menſch, du haſt ja keine Ahnung,
wie ſehr mir der ganze Kram da zuwider iſt.
Du biſt wenigſtens frei, wie der Vogel in der
Luft. Wenn es nicht um meiner Eltern willen
wäre, ich würde das alles hinwerfen und lieber
Ackerknecht werden

„Protz! Tu's doch“, rief Wellmann erbittert.
Die Debatte über die Frage, wer von uns
wohl der Glücklichſte ſei, die irgendeiner vor
einer halben Stunde in unſerem kleinen zwang-
loſen Kreis aufgeworfen hatte, drohte mit
einem perſönlichen Streit zu enden. Gerda, die
Kunſtgewerblerin, ſtand auf und ſagte mit ihrer
kühlen, beherrſchten Stimme:

„Wenn Jhr Euch ſo weiter zankt, gehe ich,
Jhr ſeid alle beide im Unrecht. Was Glück iſt,
das wiſſen wir alle wohl erſt, wenn es an uns
vorübergezogen iſt.“

Das klang ſo ſeltſam ernſt und ſehnſüchtig,
daß die beiden Kampfhähne betroffen ſchwiegen.

Es war in unſerem Kreis nur zu bekannt,
daß ſich beide mit allem Aufwand an Tempera-
ment und Galanterie um Gerda bemühten,
beide, wie es ſchien erfolglos, denn Gerda, die
nicht älter war wie jeder einzelne von uns,
hatte ſo eine Art, eine ruhige kühle Kamerad-
ſchaft zu pflegen, die uns immer wieder ihre
Ueberlegenheit bewies.

Aber ganz glücklich war wohl auch ſie nicht.
Mitten in der fröhlichſten Geſellſchaft konnte
ſie plötzlich ſtill werden und ohne Grund auf-
brechen und fortgehen, ſcheinbar grundlos und
doch: Warum geſchah das nur dann, wenn Hans
Wellmann und Viktor Breitner zuſammen da
waren?

Na, ja, wir waren damals eben alle ſo ein
bißchen ſeltſam und zu Extremen geneigt, denn
wir waren ſehr ſehr jung und ſtürmiſch und
quälten uns mit tauſend Fragen und Pro-
blemen. Es war noch eine ſtille friedliche Zeit
r er Welt, uns aber ſchien ſie überaus

ewegt.

Doch die Frage: Was iſt Glück? wurde an
dieſem Abend nicht mehr angeſchnitten.

7

Jahre vergingen. Der große Weltenſturm
begann Europa durchzurütteln und die Men
ſchen durcheinanderzuwerfen. Das Einzelſchick-
ſal verſank in der Not und dem Kampf der
Millionen zu einem Nichts herab. Längſt war
auch unſer kleiner Kreis geſprengt, verloren
und verſchollen der einzelne, aber nicht
vergeſſen.

Jrgendwann in der Nachkriegszeit kam ich
mal nach Nizza, ſchlenderte die Promenade des
Anglais hinunter, dieſe ſchöne, breite, helle
Palmenſtraße zwiſchen Meer und weißen Häu-
ſern unter einem ewig blauen Himmel, be
ſtrahlt vom ſonnigſten Sonnenſchein, belebt von
fröhlichen Menſchen

Unwillkürlich ſtockte mein Fuß, nein,
der mir da entgegenkommt, iſt gewiß nicht

fröhlich und glücklich ein quittengelbes,
hageres Geſicht, tiefliegende blaue Augen, ſchat
tenumrändert und woran erinnern mich
nur dieſe Augen? die gebückte Geſtalt, der
Stock, auf den der Mann ſich ſtützt, wie er
dahingeht nein, dahinſchleicht das
iſt kein Fröhlicher und Glücklicher, das iſt ein
Schwerkranker, ein vom Schickſal Getroffener.

Näher und näher kommen wir; die ſeltſamen
blauen Augen weiten ſich, er bleibt ſtehen, ſieht
mich fragend an, und dann kommt es blitzſchnell
über meine Lippen, erſtaunt und entſetzt:

„Hans Wellmann, du!“
Und jetzt kommt das alte Grußwort von den

ſchmal und blaß gewordenen Lippen, das Wort,
das alle Pforten der Erinnerung weckt:

„Menſch, Herbert!“ ein Lächeln huſcht über
ſein hager gewordenes Geſicht, „ſchön ſeh' ich
aus, wie ein Geſpenſt, was? und doch,
wenn du mich vor Monaten geſehen hätteſt, du

Jndiſche
Man kann eher von der deutſchen Frau als

von einem Geſamteindruck ſchreiben, als von
der indiſchen Frau. So unmöglich iſt es, von
den Frauen Jndiens irgend welche allgemein
gültigen Dinge zu ſagen. Sind ſie doch ſchon
nach Raſſe und Religion, ja und mehr noch
nach der Kaſte ſo verſchieben wie das üppig
mannigfaltige indiſche Leben.

So muß man gleich vorwegnehmen, daß ent-
gegen allen ganz einſeitigen Beobachtungen,
die eine tiefgehende Wandlung der Jnderin
von der Sklavin und dem Packeſel des Mannes
zur freien Kämpferin für Frauenrecht und Jn-
diens Freiheit, nur ganz kleine Kreiſe euro-
päiſch erzogener Inder erfaßt hat Und ſolange
der Zuſtand der indiſchen Völker von der Seite
der Männer her geſehen, ſich nicht ändert, wird
auch das Los der Frau in Jndien ſich im we-
ſentlichen nicht ändern. Dieſer Zuſtand aber
iſt doch der von gefeſſelten Geiſtern: gefeſſelt
ebenſo von Jnſtinkten einerſeits, wie wider-
ſpruchsvoll genug auch von einer phantaſti-
ſchen Schwärmerei, die eine klare Abgegrenzt-
heit und Zielſetzung nicht kennt.

Mit den ſchlimmſten Zuſtänden der Frauen
ſklaverei haben die Engländer aufräumen
können, mit den Ausartungen, die in wenigen
Worten ein furchtbares Los ermeſſen laſſen:
Witwenverbrennung, Kinderheirat. Mädchen-
mord. Aber das iſt auch alles. Und keines-
wegs erſt in der allerjüngſten Entwicklung
erreicht. Man kann höchſtens die Beobachtung
machen, daß, wenn ſchon die mohammedaniſche
Frau unter allen Frauen der Welt auf tiefſter
Stufe ſtand, die Hindufrau womöglich noch
darunter ſteht. Nur die der Zahl nach wenig
bedeutenden Anhänger der Religion Zara-
thuſtras die Parſen, laſſen von feher ihren
Frauen eine höhere Erziehung zukommen. Jſt
ſonſt in den höheren Ständen die Frau mehr
ein Spielzeug des Mannes, ſo in den unteren
Kaſten die Packeſelin.

Nur aus allerengſten Kreiſen, die in das
Leben des rieſigen Volkes kaum Wellen ſchla-
gen, von den europäiſch Erzogenen und den
aus den allerniedrigſten Kaſten durch die Miſ-
ſionstätigkeit für europäiſche Einflüſſe allmäh-
lich zugänglich Gemachten wächſt ein Frauen-
tum heran, das dem unſerer Frauen Europas
wirklich vergleichbar iſt Um ſo mehr muß man
aber die herrliche Kraft gerade dieſer Frauen
bewundern. Und ſie ſind auch um ſo bewun-
derungswürdiger, als ſie freien, ſchönen Geiſt
in die oft ſehr ſchönen Frauengeſtalten brin-
gen. Um ſie ſchließt ſich darum aber auch deſto
feſter alles, was höheres Leben in Jndien be-

Frauen
deutet. Man kann ermeſſen, was Gandhi für
die Frauen, die gerade in ſeiner Gefolgſchaft
nicht ſelten ſind, bedeuten könnte. wenn nicht
auch ſein Geiſt geſchlagen wäre von dem Fluch
der Abſtraktion, die ihn zu einer wirklich prak-
en politiſchen Arbeit niemals kommen
äßt.
So ſind es die Frauen indiſcher Kaufleute,

Rechtsanwälte, hoher Beamter, Jngenieure, für
die Sarodjini Naidu, die indiſche Nachtigall,
ſingt. Sie nehmen an dem geiſtigen Leben der
Welt innigſten Anteil und langſam, langſam
wird durch ſie auch Befreiung für die Maſſen
der indiſchen Frauen kommen. die zu ihnen
als ihren Vorbildern aufſchauen. Doch darf
man nicht wähnen, daß dies ein Ausblick auf
die nahe Zukunft der Frauen Jndiens ſei,
viel zu dumpf iſt dazu der Volksgeiſt Jndiens.
Es iſt eine Aufgabe für Generationen von
Frauen, die immer wieder ihre neue freie
Haltung von Europa her bekommen men

d S a e eh

Indien im Bayernland
Anmutige Jnderinnen freuen ſich über die

hübſchen kleinen Oberammergauer.

Paterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!“

27. Juli. F1848: Dichter und Novelliſt Hans Hoffmann in
Stettin geb.

geh
hätteſt nicht einen roten Heller für mein Leben
gegeben komm, gib mir deinen Arm
ich muß dir doch erzählen.

weißt du, von allen unſeren vielen
gemeinſamen Erinnerungen aus unſeren ver
rückten jungen Tagen, iſt mir die eine heute
beſonders lebendig geblieben, weißt du
eigentlich noch, wie ich mich mal in Gegenwart
von Gerda Thelen mit Viktor ſtritt, wer
eigentlich der Glücklichſte von uns ſei?

Jch nickte. „Viktor Breitner, was mag wohl

aus r urans lachte g.„Oh, das gerade will ich dir erzählen. Viel
leicht weißt du es heute noch, daß wir uns beide
um Gerda ſehr bewarben, aber ſie ſie
konnte ſich nie recht entſcheiden, hatte wohl
ſelbſt tauſend Zweifel, r. Nöte und
Aengſte, und behandelte uns beide abwechſelnd
gut und ſchlecht, im gleichen Maße ſie war
eben auch nicht glücklich damals.

Doch, ich wollte dir von Viktor weiter
erzählen. Als er aus dem Felde kam, traf er
irgendwo mit Gerda zuſammen. Wirklich nur
ein ſogenannter „Zufall“. Sie iſt eine große
Künſtlerin geworden und ſie war noch
frei. Er warb um ſie und wurde abgewieſen.
FJſt das Unglück?“

„Na, als Glück wird er es gerade nicht be
trachtet haben.“

„Erſt höre weiter: Dann hat er das Bank
geſchäft ſeines Vaters übernommen und

„Na, das war doch Glück!“
ausreden laſſen! hat alles in der

Jnflation verloren. Er war ja nie ein Finanz-
genie. War das Pech?“ 7„Glück kann man es gerade nicht nennen!

„Und doch, es war ſein Glück. Du erinnerſt
dich vielleicht noch, wie ſehr zuwider ihm das
alles geweſen. Nun ſchloß er mit Ehren die
Pforten ſeiner Bank, kaufte ſich von dem, was
geblieben war einen Bauernhof. fing an zu
lernen und zu werken, zu ackern und zu ſchuf
ten, das es nur ſo eine Art hat, lernt ein flin
kes, tüchtiges und liebes Mädel kennen mit
Bauernblut in den Adern und ſchreibt
mir doch noch heute jede Woche ſeitenlange be
geiſterte Briefe aus ſeinem einſamen Winkel

na, iſt das nicht Glück?“
Hans Wellmann blieb ſtehen und ſah traum-

verloren auf das Moor hinaus. Jch wagte die
Frage nicht auszuſprechen, die mir auf den
Lippen lag. Er las ſie mir ab.

„Du denkſt jetzt, was wohl aus mir gewor-
den iſt und, daß ich totunglücklich bin. Urteile
ſelbſt! Aus dem Felde heimgekehrt, begann
ich mit kleinen Erfolgen als Zeichner, da be-
kam ich eines Tages die Nachricht von einer
Erbſchaft. Auf ſieben Umwegen durch eine
höchſt komplizierte Verwandtſchaft ward ich
Erbe von einem ſehr anſtändigen Dollarver-
mögen geworden. Ich jubelte: Endlich das
Glück!“

Er lachte heiſer.
„Jawohl. das ſogenannte Glück! Endlich

konnte ich meinen heißeſten Wunſch erfüllen,
hinaus in die Welt, fremde Länder ſehen, ſtu-
dieren, lernen, mich in meinem Beruf vervoll
ſtändigen. Alles Schwere und Trübe fiel von
mir ab, fröhlich und lebenshungrig fuhr ich in
die Welt hinaus. weiß Gott, ich habe ſie
geſehen die ſchön Welt ich habe nicht ver-
ſchwendet und gepraßt und doch ich weiß
nicht genau, wo es war, ob in Kalkutta, in
Benares oder Bombay irgendwo da habe ich

habe ich mir dieſe entſetzliche, dieſe furcht

17. Fortſetzung.
„Jhre Tochter wird ſich wohl außer dem

Hauſe wohler fühlen als hier. Aber nun laſſen
Sie mich gefälligſt in Ruhe. Sie wollen ein
großer Geldmann ſein? Gar nichts ſind Sie

Und von Wertſachen haben Sie keinen
blauen Dunſt, denn Fräulein Grete hat ein
Herz von Gold und das ſtoßen Sie von ſich,
wie wertloſes Nickel.“

„Was Nickel .2 Das iſt eene Jn-jurjie“. ſchrie Bröſicke wutentbrannt. „Sie
müſſen mir vor den Staatsanwalt. Sämtliche
bürjerlichen Ehrenrechte laſſe ich Jhnen ſub-
trahieren bis fuf den letzten Knopp.“

Da ſprang Lotte zum Ausaguß, ergriff einen
S erlappen und ſchwang ihn hoch in ihrer
Pand

„Wenn Sie jetzt nicht machen und ver-
laſſen meine Küche dann ſetzt's was mit
dem Scheuerlappen“. kreiſchte ſie zornfg

Da retirierte Bröſicke. Die freche Perſon
war vielleicht doch im Stande und vergriff ſich
an ihrem Dienſtherrn!

Und dazu wollte er es doch nicht
laſſen.

kommen
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Bröſicke war in ſeinem Arbeitszimmer an
gelangt und hatte zu ſeiner Beruhigung einen
Kognak heruntergeſtürzt.

Das beruhigte ſeine Nerven.
Da fiel ſein Blick auf den Sonntags-

Beobachter.
Richtig! Da ſtand es ſchwarz auf weiß mit

dicker Ueberſchrift: Familienleben eines Em-
orkömmlings. Er las den Artikel zähneknir-

chend. Genau derſelbe Text, wie in der vorhin
gekauften Reitung, vnr mit dem Unterſchiede.

Erin Roman aus Berlin

roße Roſtnen
Von Georg Wallenkitn

daß die Ueberſchrift dort lautete:
Roſinen eines kleinen Mannes.

Himmelkreuzdonnerwetter!
Wütend zerknitterte er das Zeitungsblatt

und warf es in den Papierkorb.
„Jetzt habe ich's aber ſatt jetzt habe ich

jenug!“ polterte er erboſt
Wie ein wildgewordner Tiger rannte er im

Zimmer auf und ab
Vor dem Bilde ſeiner Schwiegermutter im

Goldrahmen blieb er ſtehen.
Sie haben die janze Jeſchichte anfjerührt,
Schwiegermutter! Schweigen Sie ich
bin der Herr im Hauſe. Nicht jenug, daß Sie
mit Jhrer janzen überreifen Nachkommenſchaft
mir auf'm Halſe liejen nein Sie hetzen
mir voch noch Frau und Tochter zuſammen

Denken Sie denn, ich bin een ſolcher Teegeſel,
daß ich nicht merke, wer bei mir komman-
diert? Schweigen Sie voch undwenn Sie Jhre Vivatsnaſe voch noch ſo ſehr
nach Südweſten rieberzieh'n wir fürchten
uns noch lange nicht abſolut nicht
nie nicht! Mir ſo über die Achſeln anſehen zu
laſſen das paßt mir ſchon lange nicht mehr

ſchon lange nicht Schweigen Sie
Raus jetzt mit der janzen Bagage

rrraus! Und wer mir noch eenmal ieber die
Schwelle kommt, der fliegt achtkantig die
Treppe runter Himmeldonnerwetter
nochmal!“

Er ſtürzte einen zweiten Kognak herunter.
Das beruhigte ihn wieder einigermaßen.

Dann ſetzte er ſich auf das Kanapee.
„Ja ſagte er leiſe vor ſich hin, „ſo würde

ich reden, wenn ich mir überhaupt noch was
reden jetraute.

Große

bin ich ja herabjeſunken zu's alljemeine Volks-
jemurmel. Kaum rifkiere ich noch een Murren
von links.“

Bis jetzt hatte er ſich ſchon zweiundſechzig
verſchiedene Reden einſtudiert, eine immer
gröber als die andere. Sowie er aber loslegen
wollte bums da ſaß er feſt. Jhr Blick
durchſtieß förmlich ſein Herz.

Aber heute mußte etwas geſchehen. Mit
Vehemenz mußte er ihr ein Pfui entgegen-
donnern daß ſie ihn nicht mehr an der Strippe
hätte trotz der Hundeſperre!

Ein dritter Kognak gab ihm ſein etwas aus
dem Geleiſe geratenes Gleichgewicht wieder.

Lotte hatte Grete in ihrem Zimmer auf-
geſucht und den Zuſammenſtoß in der Küche
haarklein 'erzählt.

Grete verſuchte die aufgeregte kleine Perſon
zu beruhigen.

Aber Lotte war zu empört.
Zum Erſten würde ſie gehen!

„Ja Sie Lotte haben es gut“.meinte Grete ſeufzend. „Sie können machen,
was Sie wollen, Aber ich ich bin gebunden

muß Rückſicht nehmen.“
„Das verſteht unſereiner nicht. Aber es

muß wohl in Jhren Kreiſen anders gedacht
werden, als bei uns“ verſetzte Lotte miß-
billigend.

Als Grete nur tief ſeufzte, fuhr ſie fort:
„Nun wird es ja mit Jhnen und dem Herrn

von Feldern doch wohl noch etwas werden.
Und nicht wahr, Fräulein Grete, wenn Sie
erſt verheiratet ſind, dann komme ich zu
Jhnen? Bei Jhnen würde mir der Dienſt
eine Freude ſein.“

Grete nickte zerſtreut.
Lotte konnte ja nicht ahnen,

Seele vorging!
Das ſollte und. durfte auch kein Menſch

wiſſen.
„Ja, Lotte, wir wollen zuſammenbleiben“,

ſagte ſie wehmütig lächelnd, wenigſtens
ſo lange, bis Sie Jhren Liebſten heiraten.“

„Och der meinte Lotte geringſchätzig,

was in ihrer

Aber an unſerm Familientgge „dem habe ich den Daunſrat gegeben Ein Mann

—m2

mit ſolchem Altertumsfimmel das iſt nichts
für mich. Der ſoll 'ne ausgetrocknete ägyptiſche
Mumie zur Frau nehmen und nicht ein Mäd-
chen wie ich aus Fleiſch und Blut.“

„Na vielleicht überlegen Sie ſich's noch
einmal, Lotte!“

„Nicht bevor er ſeine Altertümer in die
Spree ſchmeißt!“ grollte Lotte und ging wieder
an die Arbeit.

Bröſicke war auf dem Kanapee etwas ein
geduſſelt.

Die drei Kognaks hatten ihre Wirkung erzielt.
Da hörte er plötzlich Stimmen an ſeiner Tür.
Deutlich erkannte er die durchdringende

Stimme ſeiner Schwiegermutter, die alle an
deren Stimmen übertönte

Blitzſchnell fuhr er hoch.
Nun konnte der Tanz losgehen!
Er ſchritt zur Tür.
Da ſtand die geſamte Familie Kratzewitz

ſchon im Rahmen der Tür,
„Ah da iſt er fa endlich,“ rief Lydia.

„Wo ſtecken Sie denn? Die ganze Familie
ſucht nach Jhnen.“

Bröſicke nahm ſich zuſammen. Fetzt mußte er
loslegen, und wenn es bis auf's Meſſer ging.

Grimmig fragte er: „Wieſo ſucht ſie? Wes-
halb ſucht ſie? Warum ſucht ſie? Ich habe dieſe
Sucherei Das Wort erſtarb in ſeinem
Munde.

Ein gebieteriſcher Blick ſeiner Schwieger
mutter machte ihn ſtumm.

Gegen dieſe Frau kam er einfach nicht auf
und kleinlaut. fragte er:

„Was habe ich denn nun ſchon wieder ver
brochen

Da ſtreckten ſich ihm fünf Arme mit
Zeitungen entgegen, jede mit einer an
ſenſationellen, fettgedruckten Ueberſchrift.

Geknickt ſank er auf einen Seſſel nieder.
„Haben Sie ſchon die Notiz in den heutigen

Zeitungen geleſen, Auguſtus?“ rief FrauLydia aufgeregt.
Bröſicke nickte apatiſch.
„Jn zweien blos aber das genügt mir
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bare Krankheit geholt, die mich niederriß, die
mich zerſtörte, die mich zu der Ruine machte, die
ich heute bin ach, nein, ſchlimmer
noch mein Freund denn heute bin ich ja
immerhin wieder ein Geneſender, habe
die Hoffnung vielleicht doch mal wieder arbeiten
und ſchaffen zu können war das nun das
Glück, das ich geſucht habe in der weiten fernen
Welt? 77

„Aber ein Glück iſt es doch wieder, daß du
Beſſerung erhoffen darfſt dank deiner tüchtigen
Aerzte

„Die Aerzte tüchtig, gewiß und
wenn man Geld murmelte er wie mir
ſchien plötzlich etwas zerſtreut; er war ſtehen
geblieben, ein lichtes freies Lächeln lag auf

ſeinen Zügen, und das, was in ſeinen Augen
aufflammte, war ein helles, frohes Feuer.
Bu folgte unwillkürlich der Richtung ſeines

ickes.
Eine ſchlanke, ſchöne Frau kam ſchnell auf

uns zu. Die Sonne leuchtete auf ihrem blon-
den Haar. Jch erkannte ſie ſofort. Sorgend
griff ſie nach der hageren Hand Wellmanns.
Zwei Goldreife glitzerten übereinander.

„Gerda Thelen!“
Hans Wellmann ſchüttelte lachend den Kopf.
„Meine Frau meine treueſte Kameradin

und Pflegerin!“
Ich ſah auf die beiden und wußte, ſie hatten

für immer für ihren Teil die Frage gelöſt:
Was iſt Glück? a

Wie unſere Urgroßeltern reiſten
Die große und die hleine Tour Erholungsreiſen vor 100 Jahren

Es gibt noch immer Leute, die ſich heute auf
eine etwas umſtändliche und ſorgenvolle Art
mit dem Gedankn an eine Reiſe tragen. Noch
viel ſchwieriger hatten es dieſe Menſchen vor
100 Jahren, wo ſie ſich mit allem wohl ver-
ſehen mußten. Sie mußten ſich wird ihnen
angeraten, nicht zu enge möglichſt waſſerdichte,
feſte Stiefel anziehen oder aber feſte Schuhe
mit Gamaſchen. Eiß zweites Paar dieſer Art
mußte im Torniſter mitgeführt werden. Bein-
kleider von Tuch, die aber am zweckmäßigſten
in die Stiefel, nicht aber über dieſe gehen.
„Ein kurzer Ueberrock der bis an die Knie
reicht, decke den Oberkörper. Unter demſelben
wird eine leichte Weſte, womöglich an dem
Hals geſchloſſen, getragen. Ein ſchwarzes oder
buntes Halstuch ſchütze den Hals Eine leichte
Schirmmütze mit wachskattunenem Ueberzug
decke den Kopf Ein leichter Mantel ſoll mit-
geführt werden.“ Es wird dann auch empfoh-
len, zwei Schnupftücher mitzunehmen. Und ſo
ausgerüſtet möge der Reiſende ruhig ſeinen
Reiſeweg antreten. Auf dieſe Weiſe könne er
drei bis fünf deutſche Meilen am Tag zurück
legen

Dieſe Ratſchläge bezogen ſich auf den Fuß-
reiſenden. Der Erholungsreiſe aber, der
gleichzeitig Zerſtreuung ſuchte. „um einmal
andere Lebensanſichten zu erhalten“, war auch
vor hundert Jahren ſelten nur Fußgänger.
Man hielt es für unerläßlich für einen „Mann
von Reichtum und Bildung“ die große Tour
durch Europa gemacht zu haben. Beſonders
die Engländer legten Wert auf dieſe große
Tour. Sie begannen ſie gewöhnlich in Hol-
land und gingen über Belgien, Paris nach dem
Südweſten von Frankreich, dann über Madrid,
Liſſabon nach Sevilla Cadiz, Valencia, Bar
eelona, weiter bis nach dem ſüdlichen Frank
reich, durch die ſüdliche Schweiz nach Turin,
Florenz, Rom, Venedig. Mailand. Dann von
Mailand über Wien, die Donau hinauf nach
München, Stuttgart, an den Rhein an ſeinen
Ufern hinab nach Karlsruhe. Darmſtadt,
Mainz, Koblenz, Köln und über Bremen, Ham-
burg nach der britiſchen Jnſel zurück

Das war die große Tour Dann gab
es noch eine kleine Tour, die nach Lübeck,
Kopenhagen, Berlin, Danzig. Königsberg, Pe
tersburg und Stockholm führte. Andere be-
gnügten ſich mit einer Reiſe durch Holland,
durch das ſüdliche Frankreich, durch die
Schweiz und nach Wien, wobei zu bemerken

einem Wien-Beſuch gleichzeitig
eine Rheinreiſe verbunden war.

Ein Ratgeber aus der Zeit vor 90 Jahren
geſteht ein. daß die Dampfſfſchiffahrt und
Eiſenbahnen, die bequemeren Landſtraßen, die
beſſeren Reiſepoſten das Reiſen leichter und
wohlfeiler gemacht haben.

Dann wird von der Reiſewut der jungen
Briten geſprochen, die nicht glaubten, ſich in
der „faſhionablen“ Welt auszeichnen zu kön-
nen wenn ſie nicht wenigſtens die Häfen von

Nordafrika und Nordamerika beſucht haben.
Seit 1815, heißt es, ſah man alle Chauſſeen
in Frankreich, in der Schweiz, in Jtalien mit
engliſchen Reiſenden bedeckt. Alle Dampfſchiffe
ſeien mit ihnen erfüllt. 60 000 Engländer ſollen
damals in Frankreich herumvagabondiert ſein,
eben ſo viele in der Schweiz und in Deutſch-
land. Eigenartig iſt die Urſache, die man die-
ſer Reiſewut zuſchreibt. Es heißt wörtlich:
„Bei vielen iſt die finanzielle Lage die Ur-
ſache der Reiſe. Sie haben ſich im Vaterland
ruiniert und ſtreben, da ſie auf ein beſtimmtes
Einkommen reduziert ſind, im Ausland, wo ſie
mit dem dritten Teil der Summe beſſer leben
können als in England, mit dem Ganzen ihre
Glücksumſtände zu reparieren.“ Dann wird
erwähnt, daß nächſt den Engländern die Deut-
ſchen den meiſten Reiſeſinn haben. während es
die Franzoſen weniger lieben.

Der neunzig Jahre alte gedruckte Reiſefüh-
rer ſagt, daß im Jahre 1840 für die nur eini-
germaßen Wohlhabenden und für die nicht mehr
im friſchen Jugendmut Stehenden die gewöhn-
lichſte Art die Wagen reiſe ſei. Der eigene
Wagen ſei natürlich das beſte, freilich etwas
koſtſpielig und auf die Dauer nicht ſehr för-
derlich, da dieſelben Pferde auf kurzen Touren
von drei bis vier Tagen nicht über ſieben, höch-
ſtens aber acht bis zehn Meilen je Tag zurück-
legen konnten. Sehr oft war auch ein Pferd
lahm, und es traten dadurch unerwartete
Hemmungen ein.

Herrlich und auffallend geſtrichen waren die
Reiſewagen, die ſich die einigermaßen bemittel-
ten Familien zulegten Hochbepackt mit allem
Nötigen, mit Koffern, Taſchen und darüber-
geſchnallten Bettſäcken, ſtanden ſie vor den
Häuſern der Glücklichen, die ſolch eine Reiſe
antreten konnten. Nachdem alles Platz genom
men hatte. die Frauen im Jnnern die Män-
ner auf den Außenſitzen, der Poſtillon auf
dem Sattel, ſetzte ſich die ungeheure Maſchine
in Bewegung. Die Kinder freuten ſich wie die
Götter und ſegneten den tiefen Sand der
Heide, durch den der ſchwere und in ſeinen
hohen Federn ſchwankende Wagen ſich nur
mühſam hindurcharbeitete. Dieſer Sand ver-
längerte das außerordentliche „Vergnügen“
des Reiſens. Mancher Kindermagen vertrug
das aber nicht; das Schaukeln des Wagen hatte
ſeine Kraft gebrochen. Man mußte halten, um
die auf dem Lande ſeekrank Gewordenen ſich
erholen zu laſſen.

Noch etwas weniger bequem hatten es die
Leute, die keine eigenen Wagen beſaßen und
die Reiſepoſt benutzen mußten. 1840 wird er-
wähnt, daß die Perſonenpoſt Paſſagiere jetzt
ſchon im gedeckten, „in Federn hängenden Wa-
gen“ transportiere. Die Zeit liegt aber noch
nicht allzu weit zurück, als die Reiſenden auf
offenen, federloſen und daher heftig ſtoßen-
den Wagen befördert wurden und oftmals auf
den Paketen, die zugleich transportiert wurden,
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ſitzen mußten. Reichte auf den Perſonenpoſten
der Hauptwagen nicht aus. ſo wurde ein Bei-
wagen, d. h. ein mit einem Plan bedeckter Wa-
gen oder auch eine alte Kutſche angehängt. Be
deckte Perſonenpoſtwagen, die jedoch ſchlecht ge
baut, oft nur mit einem Plan bedeckt waren,
auch nur ſelten in Federn hingen, waren auf
den größeren Strecken als Landpoſtkutſchen
eingeſtellt. Ein hohes Lied wird den „Dili-
gancen“ geſungen, die damals in der Rhein
gegend neu aufgekommen waren. Es waren
ſchnell laufende, gefederte Kutſchen, die durch
raſche Pferdeablöſung alle anderen Gefährte an
Geſchwindigkeit übertrafen.

Zu jener Zeit kamen die erſten Eiſen-
bahnen auf. Sie waren ein ungeheurer
Fortſchritt gegen das Reiſen der alten Methode.
Aber da es nur ſehr wenig Strecken gab, kamen
ſie nur für einen geringen Teil aller Reiſen-
den in Betracht.

„Solche Reiſen auf der Eiſenbahn“, ſagt
unſer Ratgeber von 1840, „ſind noch ſchneller
und wohlfeiler, als mit dem Wagen. Doch
ſieht man bei ihnen die Gegend nur im Flug,
ohne die Möglichkeit, wie bei Reiſen mit eige-
nen Pferden, mit Kutſchen und ebenfalls mit

Extrapoſten, zu haben, anzuhalten und die
Gegend zu genießen. Man muß bei ihnen be
ſonders pünktlich erſcheinen, indem der Dampf-
wagen auf niemand wartet, die Fahrbillets
und Gepäckzettel ſorgfältig verwahren. Gegen
den Eindruck der ſchnellen Bewegung und ge-
gen die fliegenden Steinkohlenfragmente fuh-
re empfindliche Perſonen gern rückwärts. Doch
iſt es jetzt bei den allenthalben bedeckten Wa
gen ziemlich gleichgültig. wo man ſitzt. Sorg-
fältig muß man ſich hüten, an Stationen aus
zuſteigen, wo nicht wenigſtens fünf bis zehn
Minuten Aufenthalt iſt, indem der Wagenzug
leicht fortgeht und die Reiſenden im Stich läßt.“

Jm Laufe der Jahrzehnte haben wir uns an
alle dieſe Dinge gewöhnt. Wir kommen pünkt-
lich und haben auch keine Angſt wegen der
ſchnellen Bewegung. Anhalten laſſen um die
ſchöne Gegend anzuſehen können wir den Zug
leider noch nicht. Aber ſonſt ſind wir ſo eiſen-
bahnſicher, daß wir auch bei zwei bis drei
Minuten Aufenthalt ſchon ausſteigen

Nur hin und wieder überkommt uns ein
leichter Neid über jene Generation unſerer
Voreltern, die mit der Poſtkutſche großgewor-

den iſt. Mi.Hat der Mond Einfluß auf den Menſchen?
Ebbe, Flut im Blukhreislauf Unbebannte Strahlen Somnambulismus

Dem Monde, der nach unſerer Sonne der
größte und hervortretendſte aller uns ſicht-
baren Himmelskörper iſt, wurde zu allen Zei-
ten eine weſentliche Einflußkraft auf den
menſchlichen Körper und Geiſt zugeſchrieben.
Sein Licht, geheimnisvolle, unſichtbare Strah-
len, die von ihm ausgehen, ſeine magnetiſche
Anziehungskraft und ſeine jeweilige Entfer-
nung von der Erde ſollen beſtimmte Wirkun-
gen auf den Menſchen hervorbringen. Aber
auch auf Tiere und Pflanzen, die zur Ernäh-
rung und als Heilmittel dienen, ſoll ſich dieſer
Einfluß erſtrecken. Man nahm früher an, daß
die während des zunehmenden Mondes gebo-
renen Tiere dem Menſchen als Nahrung zu
träglicher ſeien, als die im abnehmenden ge-
borenen; Gemüſe und Obſtbäume ſollten auch
nur in Zeiten zunehmenden Mondes geſät und
angebaut werden. Der Glaube, daß Heil-
pflanzen nur dann wirkſam ſind, wenn ſie zu
gewiſſen Mondphaſen gepflückt werden, iſt heute
noch verbreitet, obwohl genaue Unterſuchungen
ſeine vollſtändige Unberechtigung nachgewieſen
haben.

Die Abhängigkeit der Ebbe und Flut des
Meeres vom Monde legte es nahe, auch für den
menſchlichen Blutkreislauf eine Abhängigkeit
anzunehmen. Tatſächlich erſcheint es möglich,
daß eine ſolche Abhängigkeit beſteht, wenn man
auch noch nicht in der Lage iſt, ſie exakt nachzu-
weiſen Ein engliſcher Arzt wollte einmal durch
ſehr empfindliche Meßinſtrumente der Ebbe
und Flut des Meeres entſprechende Gezeiten
in der Durchblutung der menſchlichen Haut
nachgewieſen haben; dieſe Ergebniſſe konnten
aber von anderer Seite nicht beſtätigt werden.
Ebenſo wenig konnten bisher irgend welche
verborgenen Strahlen des Mondes nachgewie-
ſen werden, die auf den Menſchen einen Ein-
fluß haben. Auch Beweiſe einwandfreier Art
für eine Beeinfluſſung der menſchlichen Gei-
ſteszuſtände durch den Mond ſind bisher nicht
erbracht worden, abgeſehen von einer begreif-
lichen Einwirkung des Mondſcheines auf Ge-
müt und Stimmung.

Es gibt allerdings ſchon aus früheſter Zeit
eine Menge Berichte von Mondſüchtigen, ſog.
Somnambulen, die bei Mondſchein im Schlaf-
zuſtande herumgehen und die unglaublichſten
Dinge verrichten. Der Mondſüchtige, der
Schlafwandler, ſpielt noch in der Roman und
Novellenliteratur des vorigen Jahrhunderts
eine große Rolle. Es ſei nur an die ſeiner-
zeit ſo großes Aufſehen erregende Novelle

„Maria“ von Otto Ludwig erinnert. Ein ſonſt
exemplariſch tugendhaftes, aber mondſüchtiges
junges Mädchen pflegt bei Vollmond immer
in dem Bett zu ſchlafen, in dem ſie als Kind
ſchlief. Sie tat dies auch als in dieſem Bett
ein junger, männlicher Gaſt des Hauſes ſchlief,
der keine Ahnung von der Mondſucht des Mäd-
chens hatte und mit dem unerwarteten, lieb-
lichen Beſuch ſogleich intime Freundſchaft
ſchloß, was dieſer ohne Widerſtand hinnahm.
Die Folgen des Beſuches bleiben bei dem

nicht aus, aber das glückliche Ende,
die Ehe mit dem Schlafgenoſſen und damit
die Heilung von der Mondſucht auch nicht.

Auch in der früheren mediziniſchen Literatur
iſt über die Mondſucht viel gefabelt worden.
Einwandfreie Beweiſe von Fällen, daß Mond-
ſüchtige in halsbrecheriſcher Weiſe auf den ſteil-
ſten Dächern herumliefen, an ſenkrechten Wän-
den hinaufkletterten, ſtundenlang am Fenſter
ſtanden und ſtarr in den Mond blickten, ſind
nie geliefert worden. Man hat den Mondſüch-
tigen häufig auch hellſeheriſche Eigenſchaften
zugeſchrieben, ebenſo die Gabe, die Schrift eines
auf ihren Unterleib gelegten Blattes leſen zu
können. Auch dies gehört in das Reich der
Fabel. Tatſache iſt, daß Hyſteriſche und ſehr
ſenſitive ſowie übernervöſe Menſchen durch das
helle Mondlicht manchmal in einen zwiſchen
Wachen und Schlafen liegenden Zuſtand verſetzt
werden, dabei auch das Bett verlaſſen, im Zim-
mer umhergehen und wohl auch nach dew
Monde ſehen. Dr. T. St.
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dann in die ne
vollkommen. Jch werde zum Stadtgeſpräch
v Gott o Gott!“ jammerte er verzweifelt.

„Jetzt biſt du reif!“ dachte das Familien-
oberhaupt und warf einen Siegesblick in die
Runde ihrer Familie.

Dann hub ſie an:
„Kompromittierend iſt die Geſchichte

Skandalös! Jetzt aber können Sie beweiſen,
daß Sie ein Mann ſind. Die Sache mit Jhrer
Tochter muß ein Ende haben. Das Betragen
dieſes Mädchens iſt geradezu beiſpiellos!“

Brüſicke ſtimmte ihr zu.
„Es iſt wahr, das Kind iſt höchſt unjebildet.

Jch weiß nicht, von wem ſie das hat? Jeden-
falls von mir nicht.“
a ekme fuhr ihm leiſe ſtreichelnd über den

opf.
„Die ſchleunige Verlobung iſt jetzt das ein

zige Mittel, um einen Eklat zu vermeiden.“
Bröſicke richtete ſich auf.
„Herr von Feldern hat mein Wort, heute

abend iſt offizielle Verlobung und morgen ſteht
es in allen Zeitungen. Jch werde ſofort
Herrn von Deeringen den Auftrag jeben.“

Lydia nickte befriedigt, hatte aber dann ſo
gleich wieder Bedenken.

„Und wenn ſie ſich weigert,“ fragte ſie höh-
niſch. „Jch weiß, daß ſie gedroht hat, lieber
wieder zu dem Bäckeronkel zurückzukehren, ob-
gleich der Mann ſelbſt acht Kinder hat und nur
durch unſere Freigebigkeit exiſtiert.“

Bröſicke glaubte nicht recht zu hören.
„Unſere hatte ſie geſagt. „Unſere iſt

ſehr gut!“ mußte er denken Aber gegen dieſen
Klarinettenſchnabel konnte er ja nicht aufkom-
men, er überſah daher den kleinen Sprach-
fehler.

„Ja wenn ſie nach Stettin iinge das
wäre ſehr unanfenehm,“ beſtätigte er. „Man
kann die beiden Leute nicht jut verheiraten,
wenn einer davon fehlt. Das würde dem Stan-
desbeamten auffallen.“

„Laſſen Sie die dummen Witze!“
Lydia auf.

„Jawohl ſagte Bröſicke kleinlaut.

brauſte

„Alſo,“ betonte Lydia beſtimmt, „müſſen Sie
alles tun, um einen Skandal zu vermeiden.
Unſeres Beiſtandes ſind Sie gewiß. Was uns
anbelangt, ſo ſind wir immer beſtrebt, Jhnen
ein gemütliches Heim und herrliches Familien
leben zu ſchaffen.“

Bröſicke ſah die alte Dame verſteinert an.
Er wollte eigentlich etwas dagegen ſagen, aber
ſie ſchnitt jeden Verſuch ab und klingelte nach
Lotte, der ſie den Auftrag gab, Fräulein Mar-
garete zu rufen.

Grete erſchien.
Sie erblickte die anderen.

t ch ſo, du biſt nicht allein, Papa!“ ſagte ſie
alt.
Frau Lydia erbebte.
„Da ſehen Sie, wie Jhre Tochter vor uns

förmlich zurückweicht.“
„„Dazu iſt jar keen Jrund vorhanden,“ ſagte
ihr Vater und verſuchte, ſeinem Geſicht einen
würdigen Ernſt zu geben. „Alſo Grete
ich möchte zum allerletzten Male ein ernſthaftes
Wort mit dir reden. Um was es ſich handelt,
weißt ödu.“

Grete ſenkte den Kopf.
„Jch kann es mir denken, Papa!“ kam es

tonlos von ihren Lippen.
„Na denn iſt es ja jut. Alſo dann

wirſt du heute dein Jawort jeben, und alles,
was zwiſchen uns vorifjefallen iſt, ſoll verjeſſen
und verjeben ſein.“

Grete ſah ihn gequält an.
„Und wenn ich es nicht täte, Papa?“
Bröſicke war platt.
„Wenn du es nicht tuſt?“ fragte er faſſungs-

los. „Wenn du es nicht tuſt?“ Erwandte ſich an ſeine Schwiegermutter „Ja
was wird eigentlich, wenn ſie es nicht tut

„Dann werden wir andere Maßregeln zu er-
greifen wiſſen.“

„Jawoll trumpfte er auf, „dann ergreifen
wir was anderes.“

Er wußte eigentlich im Augenblick nicht, was
in dieſem Falle geſchehen würde, aber die

Schwiegermutter würde
finden.

Lydia blickte mokant auf das junge Mäd-
chen.

„Es gibt Menſchen, die man zu ihrem Glücke
zwingen muß.“

„Jawoll, das ſtimmt,“ bekräftigte Bröſicke
mit erhobener Stimme, „das war es. Wir
werden dich zwingen. Warſt du nicht ſchon voll
ſtändig mit allem einverſtanden?“

Grete legte die Hände begütigend auf die
Schulter ihres Vaters.
Lieber Papa, rege dich doch nicht auf.
Sache läßt ſich doch ruhig beſprechen.“

Da hatte ſie eigentlich recht! Ruhe war die
erſte Bürgerpflicht!

Aber plötzlich fiel ſein Blick auf die Zei-
tungen und ſein Zorn ſchwoll aufs Neue.

Dazu fing er noch einen aufmunternden
Blick der Schwiegermutter auf, der auch von
Grete bemerkt wurde.

Erregt ſtellte er ſich vor ſeine Tochter hin.
„Aufregen ſoll ich mich nicht, wenn du immer

widerſprichſt? Kreuzdonnerwetter ich will
mich aufregen. Wer iſt denn hier der Herr im
Hauſe? Wer befiehlt hier?“ fragte er wutent-
brannt.

Grete wich zurück und ſah ihn ſchmerzlich an.
„Da ich ſehe, daß du dich augenblicklich zwi-

ſchen zwei Feuern befindeſt, und anſcheinend
keine ruhige Auseinanderſetzung möglich iſt
gehe ich lieber.“

Sie wandte ſich zum Gehen.
Bröſicke ſprang ihr nach und riß ſie herum.
„Nein,“ ſchrie er drohend, „hier bleibſt du.

Mein letztes Wort iſt: Entweder du heirateſt
Herrn von Feldern oder

„Oder fragte ſie ruhig.
„Oder wir ſind geſchiedene Leute.

danke für eine Tochter, die
öffentlich blamiert.
mich ſchon gebracht.“

Frau Lydiag ſtrahlte vor Genugktuung.
„Bravo, lieber Schwiegerſohn, Das iſt der

rechte Ton.“

ſchon das Richtige

Die

J

die ihre Familie
Jn die Zeitungen haſt ön

Grete ſah die harte Frau hilflos an. Tränen
ſtiegen ihr in die Augen.

„Alſo wirklich, dahin iſt es im Ernſt gekom-
men?“ ſagte ſie mit zitternder Stimme. „Sie
haben es erreicht, wenn es zu einem Bruch
kommt. Vom erſten Augenblick, als ich in dieſes
Haus wieder zurückkam, traten Sie mir ſtolz
und feindlich entgegen. Ein klein wenig Liebe
und Freundlichkeit hätte mein Herz gewon-
nen, und manche Härte wäre dadurch ausge-
glichen worden. Es ſollte nicht ſein. Sie
zogen es vor, mich zum Trotz und zu einſamer
Verbitterung aufzuſtacheln. Die Beſchuldigung,
dieſe Zeitungsnotiz veröffentlicht zu haben,
weiſe ich entſchieden zurück, denn es iſt nicht
meine Art. die ganze Welt zum Richter zwi
ſchen mir und meinem Vater aufzurufen.“

Sie dreßte ſich ihrer Stiefmutter zu.
„Dich, Mama. die ich liebgewonnen habe, be

daure ich von ganzem Herzen, daß du auch
imſtande biſt, mich zu dieſer Heirat zwingen zu
wollen.

Eveline ſtreichelte das zitternde Mädöchen.
pPrete, wir wollen doch nur dein Beſtes

und

Bröſicke fiel ihr ins Wort.
Und von zwingen iſt doch far keine Rede.

Jch habe aber Feldern mein Wort fjejeben
und das mußt du doch halten Du haſt ja Zeit,
dir bis zum Abend alles reiflich zu überlegen.
Ent oder weder, een Mittelding jibt's nicht.“

Er verließ das Zimmer die andern folgten
ihm und Grete blieb allein.

Die Bruſt war ihr wie zugeſchnürt.
„Jch hätte Mar nie wiederſehen dürfen,“

ſchoß es ihr durch den Sinn, „oder hätte mich
ihm anvertrauen ſollen

Ein letztes Mittel könnte ſie noch verſuchen
um Zeit zu gewinnen: Feldern zu bewegen,
ſie freiwillig aufzugeben Dann würde ſich alles
andere ſchon finden

Und froh in dieſem Gedanken, ſchöpfte ſie
wieder neuen Lebensmut
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Auko vom Zug erfaßt
Ein Toter und ein Schwerverletzter.

Am Donnerstag wurde am Wegübergang
hei Kilometer 41,4 zwiſchen Mulda und
Naſſau ein Perſonenkraftwagen von dem
Perſonenzug 1202 überfahren. Dabei wurde
der Fabrikbeſitzer Weißpflog aus Mulda
getötet und der Mitinhaber Georg Weißpflog
ſchwer verletzt. Die Schuldfrage iſt noch nicht
geklärt. Der Perſonenzug hatte vom Mul-
daer Bahnhof aus einige Verſpätung ſo
daß die Jnſaſſen des Kraftwagens, die die
Bahnſtrecke genau kannten, annahmen, der
Perſonenzug habe den Uebergang ereits
paſſiert. Der Wagen wurde in der Mitte er-
faßt und buchſtäblich in zwei Teile geriſſen

Landſchulheim im Selkeial eröffnet.
Das Ziel der neuen Schulerziehung.

Am Donnerstag fand im iodylliſch gelege-
nen Selketal bei Ballenſtedt die Ein-
weihung des neueſten Landſchulheims des
anhaltiſchen Staates ſtatt. Zu der Feier hat-
ten ſich außer dem Staatsminiſter Freyberg
die Landräte Reuß, Ballenſtedt, und Petſcher,
Bernburg, Regierungs- und Schulrat Dr. Hil-
ler, Regierungsrat Schulze, der Leiter der
Geheimen Staatspolizei Sens, Gauamts-
walter Krüger und Vertreter der Behörden
und der NSDAP. eingefunden. Regierungs-
rat Schulze hielt eine Rede, in der er auf
die Geſchichte des neuen Heimbaues einging.
Nach ihm ſprach Staatsminiſter Freyberg in
programmatiſch bedeutſamen Ausführungen
über das neue Schulziel im nationalſozia-
liſtiſchen Staat. Dann wurde feierlich die
Flagge auf dem Heim gehißt und die Stätte
der neuen Schulerziehung mit einem Weihe-
ſpruch ſeiner Beſtimmung übergeben. Das
Heim liegt mitten im Selketal, unmittelbar
in herrlichen Harzwäldern. Ein kurzer
Kurſus für Lehrer wird die Schule eröffnen.
Dann werden abwechſelnd Utägige Schul-
aufenthalte hier ſtattfinden.

Griebo bei Coswig. Am Dienstagvor-
mittag wurde die neue Schule in Griebo
vom Staatsminiſter Freyberg ihrer Beſtim-
mung übergeben. Das Schulhaus, das klare
Sachlichkeit der Form auf das glücklichſte
mit Wärme in der inneren Ausſtattung ver-
bindet, wurde mit Unterſtützung der anhalti-
ſchen Staatsregierung von den Bayeriſchen
Stickſtoffwerken A.-G., Werk Pieſteritz, er-
baut. Es liegt, überragt von hohen Kiefern,
zwiſchen dem Dorf und der Jndnuſtrie-
arbeiterſiedlung, die von den Bayeriſchen
Stickſtoffwerken vor einem Jahr errichtet
vurde.

Gärknerkag in Naumburg
Die Kreisgärtnerſchaften Weißenfels,

Naumburg, Zeitz, Eckartsberga
und Querfurt hielten hier eine Kreis-
tagung ab, zu der 170 Vertreter erſchienen
waren. An der Tagung nahmen auch Kreis-
fachwart Berges, der Landesführer für
Gartenbau, Krauſe, und Kreisbauern-
ſiihrer und Reichstagsabgeordneter Wün-
ning, Kleinhelmsdorf, teil. Kreisfachwart
Berges hielt einleitend einen Vortrag über
intenſive Bodenbearbeitung durch den
Gärtner, der dazu berufen ſei, die Ernährung
des Volkes zu ſichern. Sodann ſprach Reichs-
tagsabgeordneter und Kreisbauernführer
Wünning über die neue Marktregelung und
und Landesführer Krauſe über den organiſa-
toriſchen Aufbau der Gärtnerſchaften. Jn der
freien Ausſprache ging Reichstagsabgeord-
neter Wünning ausführlich auf die Markt-
regelung der Frühkartoffeln ein.

Ansban der BrockenSkernwarke
Jm preußiſchen Haushalt 1934 ſind unter

ßen einmaligen Ausgaben Mittel für Bauten
und Beſchaffungen im größeren Umfange für
Mitteldeutſchland bereitgeſtellt worden. Hier-
von ſind 8000 RM. für das Höhenobſervato-
rium des Meteorologiſchen Jnſtituts auf dem
Brocken vorgeſehen, und zwar zur Jnſtand-
ſetzung des Hauſes und der Räume, die einer
gründlichen Ueberholung bedürfen. Ferner
ſoll die Jnneneinrichtung aufgebeſſert und vor
allem auch dem Ausbau des Jnſtrumenta-
riums gedient werden.

Neue Vreußag- Fabrik geplant.
Die Stadtverwaltung in Staßfurt hat neben

den Arbeiten, die jetzt im Gange ſind, neue
Maßnahmen geplant, die im kommenden
Winter reichlich Beſchäftigungsmöglichkeiten
bieten werden. Man hofft weiter darauf, daß
auch die Privatwirtſchaft weitere Neueinſtel-
lungen vornehmen wird. Wie man hört,
haben bei einer Verhanölung ſowohl der
GCGeneraldirektor der Preußag wie auch der
Oberberghanvfmann die Neugründung einer
Fabrik in Staßfurt für das Frühjahr 1935
in Ausſicht geſtellt.

Evangeliſche Sippenämter.
Einem märkiſchen Beiſpiel folgend, iſt

fetzt in Weſteregeln ein evangeliſches Sippen-
amt gegründet worden, das an ſeinem Teile
dazu beitragen will, Zuſammenhänge der
Familien und Heimatgeſchichte aufzuklären.
Zum Leiter wurde ein beſonderer Kenner der
Familienforſchung beſtimmt. Die Einnahmen
des Amtes aus Suchgebühren, die vom Ge
meindekirchenrat und vom Evangeliſchen
Konſiſtorium feſtgeſetzt ſind, ſollen u. a. dazu
dienen, die beſchädigten alten Kirchenbücher,
die einen unerſetzlichen Wert darſtellen und
deshalb fetzt durch die Kirchengemeinden
fenerſicher verwahrt werden, vorſichtig wie
derherzuſtellen und weiter zu erhalten.

Aus einer Urkunde von 1508 geht eindeutig
hervor, daß es ſich bei der Dübener Stadt-
kirche um eine ſogenannte St. Niklas- oder,
wie man heute ſagt, um eine Nikolai-
kirche handelt. Beſtätigt wird dieſe Angabe
durch eine Zeichnung des berühmten Dilich,
der vor 300 Jahren im Auftrage des Kur-
ſchen Städten anfertigte und auf dem Blatt
„Düben“ die Kirche ausdrücklich als „Kirche
S. Nikolai“ bezeichnete. Da der Heilige
Nikolaus in Holland als Schutzpatron der
Schiffer und Kaufleute verehrt wird, darf man
die Entſtehung der Dübener Kirche in die Zeit
des 12. Jahrhunderts verlegen, wo ſich die
Flamen in unſerer Gegend anſtiedeln ließen.

Erwähnt wird die Kirche erſtmalig in den
Annalen des Paſtors Magiſter Johann Auguſt
Dietrich, die bei der Eröffnung des Kirchturm-
knopfes am 22. April 1887 aufgefunden wur-
den. Nach dieſen Aufzeichnungen haben die
Böhmen die Kirche gelegentlich einer
Brandſchatzung der Stadt angezündet,
1450 war ſie dann wieder aufgebaut worden.
1561 erhielt ſie eine neue Orgel.

1809 ſtürzte der Kirchturm ein
der damals nach der Schule zu über dem
jetzigen Orgelchor ſtand. Schon im Mai dieſes
Jahres hatte man einen Riß feſtgeſtellt, der
aber vom kgl. ſächſiſchen Baumeiſter Barth in
einem ſchriftlichen Gutachten ausdrücklich für
un gefährlich erklärt worden war. Vier
Wochen ſpäter, am 12. Juni früh zwiſchen 7
und 8 Uhr, geſchah dann das Unglück. Zuerſt
bröckelten etwa in der Mitte des Turmes
mehrere Steine ab, dann ſtürzte der ganze
Turm in ſich zuſammen, wobei gleichzeitig ein
Teil der Kirche zerſtört wurde. Leider waren
auch vier Menſchenleben zu beklagen. Der
Türmer und Stadtmuſikus Johann Gottfried
Stiehler, ſeine Frau und die jüngſte Toch-
ter waren ſofort tot. Von drei jungen
Muſikern, die ebenfalls mit herabſtürzten,
ſtarb Gottfried Voigt vom Alaunwerk nach
11 Tagen, während ſich Lademann, ſpäte-
rer Staötmuſikus in Schmiedeberg und
Leinig bald wieder erholten. Der Neu-
bau machte erhebliche Schwierigkeiten. Denn
die Kirchenverwaltung ſelbſt hatte kein Ver-
mögen, und auch die Gemeinde war durch die
vielen Einquartierungen von 1806 bis 1813,
durch hohe Abgaben und durch Plünderungen
an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit ange-
langt. Eine Löſung wurde erſt gefunden, als
es der Stadtſchreiber und Accisinſpektor
Neußmann durchſetzte, daß der ſeit 1783
zwiſchen Fiskus, Kirche und Pfarre wegen
der Waldungen geführte Prozeß nieder-
geſchlagen und der Wald der Pfarre zuge-
ſprochen wurde. Der damalige Oberpfarrer

Verkehrsunfall in der yiklerſtraße.
a. Leunga. Geſtern gegen 17,05 Uhr wurde

ein Radfahrer beim Ueberqueren der Adolf
Hitler- Straße von einem Perſonenauto an-
gefahren und zu Boden geworfen. Der Rad-
fahrer wurde leicht verletzt. Sachſchaden iſt
nicht entſtanden. Die Schuld trägt der Rad-
fahrer ſelbſt.

Acker- und Wieſenverpachtung.

b. Burgliebenau. Dieſer Tage fand im
Gaſthaus Angermann durch das Forſtamt
in Halle die Verpachtung von Wieſen und
Ackerparzellen einiger Jagen aus der Förſte-
rei Burgliebenau ſtatt. Es waren etwa 12
Pachtluſtige erſchienen. Die Pachtpreiſe für
Wieſen und Acker erniedrigten ſich zum Teil
gegenüber der vorherigen Pachtperiode.

Doch noch Pilzernte.

b. Burgliebenau. Bisher war die Pilz-
ernte ſehr mäßig. Durch den in den letzten
Tagen gefallenen Regen ſind die Pilze wie
aus der Erde geſchoſſen, ſo daß jetzt hier
fleißig geſammelt werden kann.

rjwug4g J

Jugendliche wird vermißt.
b. Schkenditz. Seit dem 24. Juli wird die

14jährige Herta Karl von hier vermißt. Sie
hat ihre Arbeitsſtelle in Cursdorf an jenem
Tage verlaſſen und iſt bis jetzt noch nicht
wieder zurückgekehrt.

Peinliche Angelegenheit.

b. Tragarth. Als hier ein junger Mann
mit ſeinem Fahrrad das Gaſthaus verlaſſen
hatte, merkte er erſt ſpäter, daß er ein frem-
des Stahlroß beſtiegen hatte. Gerade als er
die peinliche Angelegenheit wieder regeln
wollte, meldete ſich auch ſchon der Eigentümer
des irrtümlich entführten Rades.

Kurz vor der Reiſe.
c. Dölluttz. Seit einigen Tagen haben hier

die „Storchenkinder“ das Neſt verlaſſen. Jeden
Tag kann man die jungen Störche in der
Aue bei ihren Flugübungen beobachten, denn
bald wird die große Südreiſe angetreten.

Abgeſchloſſener Hanshaltsplam.

fürſten Federzeichnungen von allen kurſächſi

Aus der Geſchichte der Dübener Skadkkirche
Alte Urkunden erzählen Wie kommen Böhmen nach Düben?

Brückner verzichtete daraufhin zugunſten
der Kirche auf die Hälfte der Waldungen, ſo
daß ſchließlich aus dem Ertrage dieſes Teiles,
ſowie aus Unterſtützungen ſeitens des Königs
und einiger Dübener und auswärtiger Bür-
ger die Koſten des Kirchenneubaues beſtrit-
ten werden konnten

Zwei Jahre dauerte der Bau

Die Ausführung erfolgte nach den Plänen
und unter der Leitung des Baurates Poz zi
aus Deſſau. Am 12 Dezember 1819 fand dann
die feierliche Einweihung ſtatt. Zum erſten
Male erklang bei dieſer Gelegenheit die neue,
vom Orgelbauer Lochmann in Delitzſch
erbaute Orgel und mehr als 2000 Menſchen
ſangen einen frohen Lobgeſang. Dann boten
vom Chor herab acht Thomasſchüler aus
Leipzig Lieder dar, die der Accisinſpektor
Neußmann gedichtet hatte.

Jn ſpäteren Jahren hegten die ſtädtiſchen
Körperſchaften den Wunſch, dem Turm eine
andere, ſchlankere Spitze zu geben. Die Koſten
waren auf 18000 Mark angeſetzt, von denen
ein Teil durch Anleihe aufgebracht werden
ſollte. Das Bauholz lieferte der Kirchenforſt.
Oertlicher Bauführer war der Regierungs-
bauführer Schrader, die Maurer- und Zim-
merarbeiten führten der Maurermeiſter Rup-

Der Bau der Zillierbachtalſperre, der das
Landſchaftsbild am unteren Teil der Tal-
ſperre von Drei-Annen-Hohne zur Brocken-
ſtraße zwiſchen Wernigerode und Elbinge-
ro de in den vergangenen Monaten völlig
verändert hat, iſt an ſeinem intereſſanteſten
Bauabſchnitt angelangt. Unterhalb des faſt
gänzlich abgeholzten Geländes, in dem das
Staubecken erſtehen ſoll, werden mit elek-
triſch betriebenen Druckluftkompreſſoren
Bohrhämmer in das Felſenmaſſiv ge-
trieben, um mit Sprengſtoffen die Baſis für
die erſte Bogenſtaumauer Deutſchlands zu
ſchaffen. Am linken Gebirgshang erhebt ſich
bereits ein rieſiges Holzgerüſt, das im Bogen,
talaufwärts führend, die künftige Bogenſtau-
mauer andeutet. Das Prinzip bei dieſer
neuartigen Staumauerkonſtruktion iſt im
weſentlichen dasſelbe wie bei den Brücken-
bogen. Durch das Gewölbe wird der Druck
auf die Bogenenden verlegt. Während bei

e. Collenbey. Der neue Haushaltsplanſchließt mit einer Einnahme und Ausgabe von

früheren Staumauerbauten, die nur eine

Aus der Umgebung
16 200 Mark ab. An werden
500 Prozent erhoben.

Schwan auf Reiſen.
c. Döllnitz. Am Donnerstag überflog in

beträchtlicher Höhe ein Schwan unſeren Ort.
Es konnte noch nicht in Erfahrung gebracht
werden. wohin und woher die Reiſe des
Tieres führte Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
der Ausreißer aus dem „Schwanenſtandort“
in Merſeburg entflogen iſt.

Bürgerſteuer

Ein Weizenhalm mit drei Aehren.
d. Günthersdorf. Die Frau eines Mau-

rermeiſters von hier fand einen Weizenhalm
mit drei Aehren, die in voller Frucht ausge-
wachſen waren.

Ein Schinken geſtohlen.
Frecher Einbruch am hellen Tage.

e. Spergau. Ein dreiſter Diebſtahl wurde
am Dienstagnachmittag beim Landwirt Albert
Pfeifer ausgeübt, während die Bewohner
des Gehöfts in der Scheune waren und nur
das Haus für kurze Zeit allein gelaſſen
hatten Der Dieb hat anſcheinend verſchiedene
Räume durchſucht und ſchließlich einen Schin
ken mitgehen laſſen. Der Sohn des Beſitzers
bemerkte den Spitzbuben noch bei ſeinem
Weggange, ohne ſich jedoch Arges zu denken.

Kinderfeſt der Badeverwalkung.
e. Bad Dürrenberg. Das Kinderfeſt der

Badeverwaltung wurde auch in dieſem Jahr
bei ſchönſtem Wetter gefeiert. Etwa 250 Kin
der nahmen an dem Umzug durch den Park
teil. Nach dem Umzug, der durch einige
humorvolle Bildgruppen verſchönt wurde,
wurden die Kinder mit Kakao und Kuchen in
der Kaffeehalle bewirtet, wobei die Kapelle
zur Unterhaltung beitrug. Schöne Preiſe
konnte man bei der Verloſung gewinnen, die
völlig nietenfrei war. Nach einer kurzen
Pauſe wurde gegen 8,30 Uhr zum Fackelzug
angetreten, der ſich durch den Park nach dem
Borlachplatz bewegte. Hier hielt Paſtor
S ach s eine Anſprache, in der er betonte, daß
hier ein Stück Erde ſei, das Geſundheit und
Heilung gewähre. Mit dem Choral „Nun
danket alle Gott“ ſchloß die Feierſtunde. Ein
prächtiges Feuerwerk, bei dem beſonders der
Solaffe viel Heiterkeit hervorrief, beſchloß
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pert, Düben, und der Baugewerksmeiſter
Berthold, Bitterfeld aus.

Schwere Glocken läuten im Turm

Jn der damaligen Zeit hingen vier
Glocken im Turm. Die größte von ihnen
hatte ein Gewicht von 986 Kilogramm und
war 1852 von Chriſtian Friedrich Eduard
Kobitzſch in Torgau gegoſſen worden. Die
mittlere Glocke war die älteſte. Sie dürfte
um das Jahr 1300 gegoſſen worden ſein und
wog 400 Kilogramm, An ihrem oberen Rand
trug ſie in gotiſchen Majuskeln die Worte
En. non. piam., scuitu. clamare. Mariam.
Siehe, ich laſſe nicht ab, mit meinem Klange

die fromme Maria zu rufen.) Die dritte
Glocke wog etwa 175 Kilogramm. Jhr Alter
iſt unbeſtimmt. Dier vierte Glocke endlich,
eine Schlagglocke ohne Klöppel, wurde 1594
von Hans Beck zu Leipzig gegoſſen. Wahr-
ſcheinlich hat man ſie mit der Hand ange
ſchlagen.

Von dieſen Glocken ſind drei noch heute im
Turm, Nur die große mußte während des
Weltkrieges abgeliefert werden. An ihre
Stelle kam 1923 eine neue, vom Meiſter Chr.
Störmer in Erfurt gegoſſen. Sie wurde an
12. März 1923 geweiht.

Helbra. (Zwei neue Meiſter.) Herr
Guſtav Goldmann und Herr Oswald Nau-
mann legten vor der Prüfungskommiſſion in
Eisleben ihre Meiſterprüfung im Schneider
handwerk mit Erfolg ab.

Die erſte Bogenſtaumauer geſchaffen
300 Mann beim Ban der zillierbachkalſperre beſchäftigt

ſchwache Wökbung nach der Waſſerſeite auf
weiſen, das Eigengewicht der Mauer dem
Waſſerdruck den Hauptwiderſtand entgegen-
ſetzen mußte, verpflanzt die bei der Zillier-
bachtalſperre erſtmalig angewandte ſtark ge
bogene Sperrmauerkonſtruktion den Wider-
ſtand in der Hauptſache auf das ſeitliche
Felsmaſſiv. An dieſem für die Waſſerwirt-
ſchaft des Oſtharzes, insbeſondere die Trink-
waſſerverſorgung der Stadt Wernigerode be-
deutſamen Werk ſind zur Zeit nahezu
300 Mann beſchäftigt, die an verſchiedenen
Bauſtellen im ganzen Sperrbereich eingeſetzt
ſind. Da, wo das Staubecken erſtehen ſoll,
werden täglich noch Baumſtümpfe aus der
Erde geſprengt, und unterhalb der Bauſtelle
zur Fundierung der Bogenſtaumauer werden
Leitungsrohre zu den Trinkwaſſerhochbehäl-
tern gelegt. Ferner mußte die Talſperre von
Drei-Annen-Hohne im Staubeckenbereich ver-
legt und damit weiter talaufwärts über der
Zillierbach geführt werden

Die neue Königsfamilie.
k. Stöbnitz. Das diesjährige Schützenfeſt

hat mit der Königsproklamation ſeinen Höhe-
punkt erreicht. Schützenkönig wurde der
Schützenbruder Heuberger, 1. Ritter
Schützenbruder Förſter, 2. Ritter Schützen
bruder Schmeiß und Kronprinz Jung-
ſchütze K. Schmidt.
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Es wird fleißig gebant.
k. Kötzſchen. Reger Baubetrieb herrſcht

hier wieder ſeit einiger Zeit auf dem Bau
gelände an der Naumburger Straße. Einige
Wohnhäuſer gehen ſchon ihrer Vollendung
entgegen. Jn abſehbarer Zeit wirö eine
ſchmucke Siedlung die Zierde unſeres Ortes
ſein.

Geſellſchaft für Landeskultur dankt,
k. Wernsdorf. Die Geſellſchaft für Landes

kultur, Abteilung Gutsverwaltung Körbis-
dorf übermittelte dem hieſigen Gemeinde-
ſchulzen ein Dankſchreiben für die überaus
ſchnelle und tatkräftige Hilfe vieler hieſiger
Volksgenoſſen bei dem Brande am 19. Juli
auf der Schäferei in Wernsdorf.

Ferienkinder kehren heim.

k. Nenumark. Am 30. Juli kehren die
Ferienkinder aus dem Kreis Meiningen
wieder in ihre Heimat zurück. Am 3. Auguſt
fahren von hier acht Kinder nach dem Kreis
Freiberg in Sachſen zur Erholung.

Kaninchendieb erwiſcht.

k. Kämmeritz. Vor etwa zwei Jahren
ſtahl der Arbeiter E. einer alten Witwe fechs
Kaninchen aus dem Stall. Auf Grund be-
laſtender Zeugenausſagen wurde Anzeige
gegen ihn erſtattet, ſo daß der Täter jetzt
noch ſeiner Beſtrafung entgegenſehen wird.

Offene Singeſtunde.
k. Mücheln. Die Geſangvereine der Gruppe

Mücheln vevanſtalteten ein o Singen,
das von Kreischormeiſter Hen ze Weißen
fels geleitet wurde. Neben Marſch bzw.
Soldatenliedern wurden auch Kanons vorge
tragen. Die Sänger und Sängerinnen machden ſchönen Feſttag. ten ihre Sache gut.
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Mellalön le Muubäne Toccynblerl Arbeit und Wirtſchaft

Mansfeld A. G., Eisleben
Eingehende Begründung des Vergleichs mit Otto Wolff

Vor der Leipziger Meſſe
Die Leipziger Herbſtmeſſe 1934, die in der

Zeit vom 26. bis 30. Auguſt zur Durchfüh-
rung gelangt, iſt dazu berüfen, die in den
verfloſſenen 42 Monaten eingetretene Wie-
derbelebung der Wirtſchaft zu ſtabiliſieren.
Die Ausſtellerſchaft erwartet im allgemeinen
bei anziehenden Preiſen ein gutes Jnlands-
geſchäft, welches eine weſentliche Förderung
durch die verſchiedenen neuerlichen Maß-
nahmen der Regierung zur Weiterführung
der wirtſchaftlichen Wiederaufwärtsentwick-
lung erhalten wird. Jm Mittelpunkt ſtehen
hier die ſteuerlichen Maßnahmen im Rah-
men des ſogenannten Reinhardt-Programms.
Beſonders durch die Senkung der Umſatz-
ſteuer für den Großhandel von 2 Prozent
auf Prozent wird die Leipziger Meſſe als
klaſſiſche Gelegenheit zu langfriſtigen Dis-
poſitivnen zum erſtenmal wieder voll ihrer
eigentlichen Aufgabe der Umſatzförderung
auf weite Sicht nachkommen können. Nach
vorliegenden Meldungen iſt mit einem ſehr
guten Beſuch aus ländiſcher Einkäufer, beſon-
ders aus den umliegenden europäiſchen Staa-
ten, zu rechnen.

Der Hauptanziehungspunkt der Meſſe
wird, wie immer im Herbſt, die Muſtermeſſe
in 29 Meßhäuſern der Leipziger Jnnenſtadt
ſein, in der diesmal Erzeugniſſe folgender
Banchen ausgeſtellt werden: Glas, Porzellan,
Steingut und Tonwaren, Haus und Küchen
geräte, Metallwaren, Kleinmöbel, Korbmöbel
und Möbelteile, Spielwaren, Sportartikel,
Muſikinſtrumente, Lederwaren und Reiſe-
artikel, Kurz- und Galanteriewaren, Uhren,
Edelmetall. und Schmuckwaren, Beleuch-
tungskörper, Kunſt und Kunſtgewerbe,
Papierwaren, Bilder, Bücher, kleiner Büro-
bedarf, Verpackung und Reklame, Textil-
waren, Süßwaren, Nahrungs- und Genuß-
mittel, chemiſche, pharmazeutiſche und kosme-
tiſche Artikel. Alle dieſe Zweige führen ihre
Muſter in der Zeit vom 26. bis 30. Auguſt
vor. Nur die in den Vereinigten Textilmeß-
häuſern am Königsplatz untergebrachte Tex-
tilmeſſe ſchließt bereits am Mittwoch, dem
29. Auguſt. Auf ihr wird im übrigen auch
erſtmalig eine Gruppe von Herſtellern von
Strickwaren aus Mühlhauſen geſchloſſen teil-
nehmen, und auch die Gruppe Berufsbeklei-
dung, Damenmäntel und Kinderkonfektion
erfährt eine Erweiterung. Erſtmalig wird
ſich weiterhin der Reichsnährſtand, und zwar
ſeine Hauptabteilung 4, mit einer Vertretung
von Lanöhandel und Lebensmittelinduſtrie
an der Leipziger Meſſe beteiligen.

Auf dem Ausſtellungsgelände vor dem
Völkerſchlachtdenkmal wird die Meſſe für
Bau-, Haus und Betriebsbedarf durchge-
führt. Sie beginnt am Sonntag, dem
26. Auguſt, und wird am Donnerstag, dem
30. Auguſt, geſchloſſen. Den wichtigſten Be
ſtandteil dieſes Zweiges der Meſſe wird, wie
angeſichts der Bedeutung der Bauwirtſchaft
im Rahmen der Arbeitsbeſchaffungsmaßnah-
men der Reichsregierung nicht anders zu er-
warten iſt, die Baumeſſe bilden, deren Aus-
ſtellerzahl ſowohl die der letzten Frühjahrs-
meſſen wie der Herbſtmeſſe 1933 überſteigen
wird. Neben den natürlichen und künſtlichen
Bauſtoffen wird aller Zubehör für den
Jnnenausbau des Hauſes gut vertreten ſein.
Beſchläge, Fenſter und Türen ſowie ſanitäre
Einrichtungen, Armaturen, Oefen und Herde
werden in guter Auswahl auf der Meſſe an-
geboten werden. Auf einer beſonderen Bau-
meſſetagung wird am Montag, dem 27. Auguſt,
u. a. Dr.-ng. Ludowici, Leiter des Reichs-
heimſtättenamts, Beauftragter für das Sied-
lungsweſen im Stabe des Stellvertreters des
Führers und Stellvertreter des Reichskom-
miſſars für das Siedlungsweſen, einen Vor-
trag über die Organiſation, die Aufgaben
und die Arbeitsweiſe ſeines Amtes halten.
Am Meſſe- Dienstag findet eine Beſichti-
gungsfahrt für Baufachleute ſtatt, die zu neu-
zeitlichen Bauten und Bauſtellen des Sied-
lungsbaues ſowie des Waſſer- und Straßen-
baues führt.

Jn Halle 21 wird vornehmlich Betriebs-
bedarf für die verſchiedenen Gruppen des
Handwerks enthalten ſein, und zwar ſowohl
für die metall- und holzverarbeitenden Be-
triebe wie für die Betriebe des Nahrungs-
und Genußmittelgewerbes, Wäſcherei uſw.
Die Transportmittel werden ebenfalls hier
und auf dem Freigelände gut vertreten ſein,
daneben ſind alle Arten von techniſchem Haus-
bedarf zu finden.

Verrechnungsverkehr Deutſchland--Schweiz.
S Berlin iſt ein Abkommen über den Ver-

rechnungsverkehr zwiſchen Deutſchland und der
Schweiz unterzeichnet worden. Die Neuord
nung erſetzt die bisherige Regelung des Zah
lungsverkehrs im Warengeſchäft über das
Sonderkonto der Schweizeriſchen National-
bank bei der Reichsbank. Mit Wirkung ab
1. Auguſt des Jahres können in beiden Län-dern ſantliche Zahlungen nach dem anderen

Land grundſätzlich nur noch auf dem Wege
der Verrechnung über die beiden Noten-
banken erfolgen. Gleichzeitig ſind Verein-
barungen über die Ermäßigung deutſcher
Zölle für ſchweizeriſche Waren und über die
Erhöhung von ſchweizeriſchen Kontingenten
für die Einfuhr deutſcher Waren getroffen
worden.
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In der G.-V. der Mansfeld-A.-G. für
Bergbau und Hüttenbetrieb, Eisleben, führte
Generaldirektor Stahl zur Lage des Unter
nehmens aus, daß der Verlauf des letzten
Geſchäftsjahres, die optimiſtiſche Auffaſſung
ber die Lebensfähigkeit und die baldige
Wiederherſtellung der Rentabilität des Unter-
nehmens beſtätigt habe. Er begründete dann
eingehend den mit Otto Wolff getroffenen
Vergleich über die Zeche Sachſen, deren ſämt
liche Kuxe jetzt wieder in der Hand von Mans-
feld ſind. Nur ein Teilbetrag der Kuxe wird
in bar und der Reſt durch Ueberlaſſung des
Paketes von nominal 4 Mill. RM. Stolberger
Zink Aktien beglichen. Nach Durchführung
der Umſtellungen und Neuanlagen unter
Tage ſet es für die Gewerkſchaft Sachſen unter
Vorausſetzung einer weiteren Belebung des
Steinkohlenmarktes der nicht zu ferne Ein-
tritt des Zeitpunktes zu erwarten, wo die
Zeche ſich zum mindeſten ſelbſt trägt. Die
im laufenden Geſchäftsjahre bisher erzielten
Ergebniſſe der Hauptabteilungen der Mans-
feld- A.G. ſeien im allgemeinen weiter be-
friedigend und rechtfertigten die Erwartung
auf eine allmähliche Steigerung deren
Stabilität. Bei der Kupfergeſellſchaft arbeite
man allerdings unter ſchwierigeren Verhält-
niſſen, insbeſondere auch in bezug auf das
neu feſtgeſetzte Selbſtkoſtenſoll im Vorjahre.
Man müſſe ſich mit einer Herabſetzung der
jährlichen Kupfererzeugung ungefähr auf das
frühere Normalmaß aus techniſchen und
wirtſchaftlichen Gründen abfinden. Man ſuche
aber unter Mitwirkung der öffentlichen Hand
dieſen gerade bei den heutigen Deviſen-
ſchwierigkeiten bedauerlichen Nachteil für die
Zukunft dadurch auszugleichen, daß man auf
dem Wege über die nen gegründete Studien-
geſellſchaft Deutſcher Kupferbergbau umfang
reiche Aufſchlußarbeiten in dem außerhalb der
Mansfelder Mulde gelegenen Felderbeſitz
mache. Die Verſammlung genehmigte ſo
dann einſtimmig den Abſchluß für 1933 ſowie
den mit der Firma Otto Wolff abgeſchloſſenen
Vergleich wegen der Gewerkſchaft Sachſen.
Die Dividende von 3 Prozent iſt ſofort
zahlbar.

Sparkaſſen und Kleinſiedlung.
Auf eine Umfrage des Deutſchen Spar-

kaſſen- und Giroverbandes hat eine große
Anzahl von Sparkaſſen erklärt, daß ſie bereit
ſeien, auch in Zukunft Beleihungen zur
Förderung von vorſtäötiſchen Kleinſiedlungen
durchzuführen. Jm Einvernehmen mit dem
Deutſchen Gemeindetag hatte der Deutſche
Sparkaſſen- und Giro-Verhand ſeine Mit-
gliedsverbände gebeten, ihre Sparkaſſen zu
veranlaſſen, der Frage der Beleihung vor-
ſtädtiſcher Kleinſiedlungen weitere Aufmerk-
ſamkeit zu wiömen, zumal die vom Reich zur
Verfügung geſtellten Mittel bald auf
gebraucht ſeien. Die Verwaltungen der Ge-
meinden und Gemeindeverbände werden auf
die Möglichkeit, zur Finanzierung vor-
ſtädtiſcher Kleinſiedlungen erſte Hypotheken
bei den Sparkaſſen zu beantragen, beſonders
aufmerkſam gemacht.

ArbeikfürKinderderKriegsop'er

Beſondere Maßnahmen werden durchgeführt.
Der Fachreferent für die Betreuung von Krieger-
kindern und Kriegerwaiſen in der NS.-Kriegsopfer-
verſorgung, Dr. Thonke, teilt mit, daß es gelte,
in beſonderer Weiſe für die Eingliederung der Krieger-
waiſen und Kinder von Schwerkriegsbeſchädigten in
den Arbeitsprozeß beſorgt zu ſein, um auch auf dieſe
Weiſe eine Dankesſchuld an die deutſchen Helden aus
dem großen Kriege abzutragen. Dadurch, daß der
Vater den Heltentod ſtarb oder erheblich verletzt
wurde, ſeien in den Familien dieſer Kriegsopfer häu-
fig die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſo verſchlechtert
worden, daß die Kinder nicht die Ausbildungsmöglich-
keiten uſw. genießen könnten, die ihnen ſonſt offen
geſtanden hätten. NS.-Kriegsopferverſorgung und die

ſozialen Fürſorgebehörden müßten vereint ans Werk
gehen, um auch bei der Arbeitsvermittlung den Kin-
dern der toten und ſchwerverletzten Kameraden Hilfe
zu leiſten. Er habe ſich mit dem Jnſpekteur für die
Führerausbildung im Freiwilligen Arbeitsdienſt, Dr.
Decker, in Verbindung geſetzt, der ihm ſofort Mit-
arbeit zugeſichert habe. Er erhalte nunmehr die
genauen Perſonalien aller aus dem Arbeitsdienſt zur
Entlaſſung gekommenen Kriegerkinder, ſo daß er und
ſeine Referenten ſich ein genaues Bild über den jun-
gen Menſchen machen könnten. Jn Verbindung mit
Arbeitsamt, Fürſorgeſtellen, Handwerks- und Han-
delskammern, öffentlichen und privaten Arbeitgebern
werde ſodann verſucht, die Stellenvermittlung ein-
zuleiten.

Reichsſteuereinnahmen geſtiegen.
Das Aufkommen an Steuern, Zöllen und Abgaben

hat ſich auch im Junt 1934 wieder ſehr gut entwicfelt.
An Beſitz- und Verkehrsſteuern wurden 458,2 Mil-
lionen RM. vereinnahmt gegen 385,5 Millionen RM.
im Juni des Vorjahres; Zölle und Verbrauchsſteuern
erbrachten 251,9 (218,2) Millionen RM. Das Geſamt-
aufkommen an Steuern und Zöllen erreichte im Be-
richtsmonat ſomit eine Höhe von 710,1 (603,7) Mil
lionen RM. Für die Zeit vom 1. April bis 30. Juni
1934 ſtellten ſich das Geſamtſteueraufkommen auf
1885,2 Millionen RM. gegen 1617,8 Millionen RM. in
der entſprechenden Vorjahrszeit, davon entfielen
1142,5 (992,3) Millionen RM. auf Beſitz- und Ver-
kehrsſteuern und 742,7 (625,5) Millionen RM. auf
Zölle und Verbrauchsſteuern.

Von den für die Beurteilung der Wirtſchaftsent
wicklung wichtigſten Steuern hat ſich beſonders die
Lohnſteuer weiter gut entwickelt. Das Aufkommen im
Juni 1934 überſteigt mit 66,91 (60,4) Millionen RM.
dasjenige des Vergleichsmonats um nicht weniger
als 6,5 Millionen RM.
Friſtverlängerung für Steuerrückſtände.

Jm Hinblick auf die Anordnung des Reichsfinanz-
miniſters, durch die die Friſt, innerhalb deren als
Vorausſetzung für den endgültigen Erlaß des Reichs-
ſteuerrückſtandes die Lieferung von Erſatzgegenſtän-
den des gewerblichen oder land wirtſchaftlichen Anlage-
kapitals im Sinne des Geſetzes über Steuerfreiheit für
Erſatzbeſchaffungen erfolgt ſein muß, bis zum
31. Dezember 1934 verlängert wurde, hat der Preu-
ßiſche Finanzminiſter, zugleich im Namen des Preu-
ßiſchen Miniſters des Jnnern, verfügt, hinſichtlich der
Staatsſteuern entſprechend zu verfahren. Den Ge-
meinden und Gemeindeverbänden iſt das gleiche emp-
fohlen worden.

Steuererleichterungen für den Zirkus

und umherziehende Gewerbetreibende.

Jn einem Runderlaß des Miniſteriums des Jn-
nern, des Finanzminiſteriums, des Miniſteriums für
Wirtſchaft und Arbeit und des Miniſteriums für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung vom 17. Juli
1934 (Miniſterialblatt für die preußiſche innere Ver-
waltung vom 25. Juli 1934) wird erneut auf Begch-
tung einiger Runderlaſſe hingewieſen, welche zwecks
Verhütung des Zuſammenbruches der ſchwerringenden
Zirkusunternehmungen veröffentlicht wurden. Die
Gemeinden und Landkreiſe werden erneut dringend
erſucht, ſowohl bei Feſtſetzung der Vergnügungsſteuer,
als auch bei der Bemeſſung der Platzgelder und
Mieten, ſowie ſonſtiger Abgaben möglichſtes Ent-
gegenkommen den ambulanten Gewerbetreibenden zu
zeigen. Jn dem Runderlaß wird ferner auf ein
Schreiben des Reichsminiſters der Finanzen hin
gewieſen, das bereits im März d. J. den Landes-
regierungen zugeſtellt wurde und in welchem der
Reichsverband ambulanter Gewerbetreibender Deutſch
lands Klage über zu ſtarke Heranziehung des Gewer
bes zur Vergnügungsſteuer vorgetragen hat. Dieſe
Klage wurde allgemein durch das Finanzminiſterium
anerkannt und in dem am 17. Juli 1934 beraus-
gegebenen Runderlaß der obengenannten Miniſterien
die Erwartung zum Ausdruck gebracht, daß die Ge-
meinden und Landkreiſe den Ausführungen des
Reichsminiſters für Finanzen entſprechend die Steuer-
ſätze ihrer Vergnügungsſteuer-Ordnungen einer Nach
prüfung unterziehen und ſie gegebenenfalls herabzu-
ſetzen. Die Aufſichtsbehörden werden erſucht, auf die
Anpaſſung der gemeindlichen Steuerordnungen an die
Grundſätze des genannten Rundſchreibens zu achten.
Bis zur Aenderung der Steuerordnungen werden die
Gemeinden und Landkreiſe den umherziehenden Ge-
werbetreibenden nötigenfalls durch Steuererlaß oder
Steuerermäßigung entgegenkommen müſſen.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr
Weizenmehl 26.7 25.7 26. 7. 25. 7.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 26,00-29,001 26--29Preisgebiet kl. Erbsen SII 26,50 26,50 Futtererbsen S eI 26,95 26,95 Peluschken 14,50-15,50 14,00-15, 00

V 25 25 Ackerbohn. [I0,00-11,00 10, 00-11,00
in Ausl. Weiz Wicken 9,75-10, 25 9,50-10. 00Auf eid Lupin. blaue 7,50-7,90 7.50-7,90tä 75 do. gelbe 9,50-11, 00 9,50-11. 00mit 155 0,75 0,75 Serageiſs a
mit 302 1.50 1,50 Jdella a Jo. neuRoggenmehl f Leinkuch. 8,80 a 8,80

Nreisgebiet f Erdnkuch. 8.60 b 8,60 b
V a. 15 do. -mehl 2 b bVI 21.25 Trockschn. woVII a. 40 of ehr. 7.90 3 7,90

i 12 2. 8,10 c 8,10Welzenktete [12, i Kartoffein. 879 8.70
Roggenkleie 13,00 13,00 do. 9,40 9,20
Leinsaat Alischfutter

0,50 RM. Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag.
H Basis 376, ab Hamburg. Basis 502, ab Hamburg.

Parität Berlin. 9) 66 ab Hamburg. 667, ab Stettin.
5) Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschlag für inl. Ware 5,10 b) do. 2,80 c) do. 6, 10 RM.

Magdeburg, 26. ſuh. Zuckermarkt. Preise tör
WetBßzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
druito für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemablene
Mehlis bei orompter Lieferung luli 32,35-32,45-32.55.

Magdeburg, 26. jult. Zuckermarkt. Termin
er eißzucker einschließlich Sack iſrei Sceschifseite
lamburg für 50 z uetto.

rief Gelo Bris Gelouli 4,30 4,00 November 4,70 4.,50Au v 4.30 4.00 Dezember 4.80 4.60Scfember 4,40 4 10 Februar 500 480
Drrtobe- 4.60 4.40 Mace 510 4 05

Warenmärkke.
Metallpreise in Berlin vom 26. Jul Qür 1000

in Reichsmark) Elektrolytkupter wire bars 42 25, Original-
Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnichel 98--99 Proz. 270. Antimon-Regulus 49--52 Fein-
zilber für kg fein 38. 25--41 25.

Berlin. 26. u Amtl. Preisfeststellung für Zink
Brie) Geld Briet Geldlul 2 21.50 21, ſanuar 23.00 22.25August e e 21.75 21.25 Februsr 23.25 22,50

September 21,75 21,50 März 23.50 23.7Xktober 22.00 21.50 Aprit 23.50 23.0November 22.25 22.00 Mat 23,75 23.25
Derember 22.50 22,00 ſont 24.00 233. 25

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 26. Jult. Auf-
teieb: 250 Rinder (790chsen, 77 Bullen, 97 Kühe, 46 Fätsen).
530 Kalber, 285 Schaie, 1497 Schweine, zus. 2562 Tiere
D. Schlachthot direkt zugetührt 12 Rinder, 190 Kälber, 238 Schafe,
194 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Vohseo 33 35 Kühe 3118-2318-23) 2 41-43
do. 2 129 32 do. 4110-1712-17 3 36 40
do. 31 26 251 do. 5 32 35do. 4 färsen t 3533 515 127 31do. s d. 21 20 s 50Bullen 1 330.32 Kälber 2 247-47 46-47o. 2 25 25-20 do. 238-40 35-35 S 3 45-46 43-45
do. 3 21-2422-5 do. 3134-37 28-32 42do. 4 18-20 is-22 do. 1 28-3523 27 5 10 42 30-40

KUhe 5 22-2, 18-22) 6 390 4028 31 do.do. 2 24-2724.27 Sohate 40 45 42 45
Geschäitsgang: Kinder und Kälber schlecht, Schate und

Schweine langsam. Oberstand: 42 Rinder, 105 Schafe und
71 Schweine.

Berlin, 26. ult. Eierprelse. A. Inlandseier: G
vollfrisch) 65 g und darüber 9,25. A 8,50, B 7,75, C 7,25,
D 6,59. G II (frisch 65 g und darüber 8.25, A 7 50. B 6, 75,
C 6,50. D 6,00. B. Auslandseier: Holländer 65 e und
darüber 9,25, A 8,50, B 7,75. Dänen und Sehweden 65 g
und darüber 9,00, A 8.25, B 7,75. Eatländer 65 g u. darüber
8 50. A 8.25. B. 1.56.
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Neue Bukterpreiſe feſtgeſetzt.
Höchſtpreis für beſte Sorten 1,60 RM.
Die Berliner Butternotierungskommiſ-

ſion hat mit Wirkung vom 27. Juli 1934 fol
gende Butterpreiſe notiert: Deutſche Mar
kenbutter 1,30 RM., Deutſche feine Molkerei
butter 1,27 RM. und Deutſche Molkerei-
butter 1,23 RM. Die Preiſe verſtehen ſich
ab Molkerei einſchließlich Faß. Mit dieſer
Preisfeſtſetzung erreichen die Butterpreiſe
wieder den Stand, den ſie am 8. April des
Jahres hatten, jedoch mit der Einſchräukung,
daß ſeinerzeit die Koſten des Faſſes noch hin
zukamen. Es handelt ſich bei der Preisände-
rung keinesfalls um eine Butterverteuerung
ſchlechthin, ſondern vielmehr um eine ge-
rechte Anpaſſung an die jahreszeitlich be-
dingten Schwankungen des Butteranfalls.
Um jegliche Uebervorteilung der Verbraucher
auch in der butterknappen Zeit zu verhin-
dern, darf bei der Abgabe an den Ver-
braucher der Preis für die beſte Butterſorte,
nämlich die Deutſche Markenbutter, nirgends
höher ſein als 1,60 RM. je Pfund. Die
Kleinverkaufspreiſe der übrigen Butter-
ſorten halten ſich ihren Einſtandspreiſen ent-
ſprechend unter den Kleinverkaufspreiſen
für Markenbutter. Bei Landbutter und
Kochbutter wird vorerſt von einer Notierung
abgeſehen.

Ausnahmen bei der Zuzugſperre.
Bei einer Erläuterung des Geſetzes zur

Regelung des Arbeitseinſatzes erklärt, laut
NDg8, der Leiter der Rechtsabteilung der
Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Bähren, u. a., daß
Ausnahmen von der Zuzugſperre nach
Berlin uſw. vor allem durch ein weſentliches
Intereſſe der Allgemeinheit bedingt ſein
müßten. Ein ſolches weſentliches Jntereſſe
könne angenommen werden, wenn es ſich um
den Zuzug von Arbeitern und Angeſtellten
in Parteidienſtſtellen und Parteiorganiſatio-
nen handelt. Der Zuzug ſolcher Perſonen
geſchehe grundſätzlich im Jntereſſe der Partei
und ſomit im Intereſſe der Allgemeinheit.
Dies dürfe aber nicht dazu führen, dem
Grundgedanken entgegenzuwirken, daß der
Arbeitsloſigkeit in den Großſtädten abzu
helfen iſt.

HJ. und BdM. und Arbeitsfront.
Durch eine gemeinſame Anordnung des

Leiters des Jugendamtes der Deutſchen
Arbeitsfront und des Leiters des Schatzamtes
iſt verfügt worden, daß die neuen Beitrags-
beſtimmungen der Deutſchen Arbeitsfront
ſür jugendliche Einzelmitglieder mit dem
1. Juli 1934 in Kraft treten. Die jugenö-
lichen Mitglieder der Reichsbetriebsgemein-
ſchaften der DAF. zahlen dieſelben Beitrags-
ſätze mit Wirkung vom 1. Auguſt 1934.
Durch dieſe Regelung iſt gleichzeitig die Bei-
tragsſrage für diejenigen Jngendlichen ge-
klärt, die bereits als Mitglieder der HJ
vder des BDM. an dieſe Organiſativnei
Beiträge zu entrichten haben. Es könner
nunmehr Mitglieder der Hitlerjugend und
des Bundes öeutſcher Mädchen gegen Ent-
richtung der ſogenannten Verwaltungsgebühr
Mitglied der Deutſchen Arbeitsfront ſein.
Dieſe Gebühr beträgt bei einem Einkommen
von 10 RM. wöchentlich bis 40 RM. monat-
lich 20 Pf., bei einem Einkommen bis zu
25 RM. wöchentlich bzw. bis zu 100 RM.
monatlich 40 Pf und bei einem Einkommen
üler 25 RM. wöchentlich bzw. über 100 RM.
monatlich 50 Pf.
Feder, Vorſitzender des Führerrats.

Die NSK. meldet: Um die Einheitlichkeit
im deutſchen Siedlungsweſen weiter zu för-
dern, iſt der Reichsſiedlungskommiſſar Pg.
Staatsſekretär Diplomingenieur Gottfried
Feder zum Vorſitzenden des bereits be-
ſtehenden Führerrates des Heimſtättenamtes
der NSDAP. berufen. Zum ſtellvertretenden
Leiter des Amtes wurde Miniſterpräſident
a. D. Pg. Granzow, der Beauftragte des
Reichsbauernführers für Siedlungsfragen,
ernannt.
Stark geſtiegene Autoausfuhr.

Die deutſche Automobilinduſtrie hat in der erſten
Jahreshälfte 1934 insgeſamt 6924 Perſonen und Laſt
kraftwagen im Werte von rund 1458 Mill. RM. expor-
tiert gegen 6306 Stück im Werte von 1325 Mill. RM.
in der erſten Hälfte des vergangenen Jahres und 5950
Wagen im erſten Halbjahr 1932.
Zuſammenſchluß der Edelſteinbearbeiter.

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat es für
notwendig erachtet, die Bearbeiter von rohen
und künſtlichen (ſynthetiſchen) Edelſteinen zu
einem Zwangskartell zuſammenzuſchließen,
um damit dem mit großen wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten kämpfenden Gewerbe durch
Schaffung einer einheitlichen Organiſation
eine geſunde Preisgeſtaltung zu ermöglichen
Willkürliche Preiserhöhungen und damit un-
berechtigte Gewinne zu Laſten der Abnehmer
ſollen nicht entſtehen.

Die Verhältniſſe auf dem Treibſtoffmarkt.
Die ſechs Treibſtoffirmen: NaphthaJndu-
ſtrie und Tankanlagen A.-G., Nitag A.-G.,
Berlin, A.G. für Mineralöl- Produkte Milag,
Berlin, die Créditul MinierDeutſch-Rumäniſche
Petroleum-Vertriebs-A.-G., München, die Runv
Oel A.-G., München, die Allgemeine Brenn-
ſtoff-Handels-G. m. b. H. A. B. C., Camper-
buſchLintfort (Vertriebs- Geſellſchaft der
Steinkohlenbergwerk Friedrich Heinrich
A.-G.) und die Benzolvertrieb Weyer Co.
G. m. b. H. Mörs (Steinkohlenbergwerk
Rheinpreußen) haben vor einigen Tagen ihre
Mitgliedſchaft zur Vereinigung der Betriebs-
ſtoffirmen zum Ende d. J. gekündigt. Damit
iſt eine neue Situation in den Verhandlungen
zum Zwecke der Ordnung der Verhältniſſe am
deutſchen Treibſtoffmarkt geſchaffen worden.
Der Grund für die ausgeſprochenen Kündi-
gungen iſt auf die Konventionspolitik zurück-
zuführen, mit der ſich die genannten Firmen
nicht einverſtanden erklären wollen.
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Reuesvonden DeutſchenKampfſpielen
Giſelg Ahrendt ſchwimmt Kekord Gewichtheber-Rekorde Bayern gegen Rordmark 2:1 (0 0)

Die Anteilnahme der Nürnberger Sportfreunde
war auch bei den Schwimmentſcheidungen geſternnachmittag ſtark. Faſt bis auf den letzten d war
das Schwimmſtadion gefüllt, als die Wettkämpfe be
gannen.

Der Glanzpunkt war der nene 100-Meter-Kraul-
Rekord, den Giſela Ahrendt (Nixe Charlottenburg)
aufſtellte. Sie machte ſich ihr Rennen ſelbſt, führte
ſtändig mit klarem Vorſprung und ſiegte unangefoch-
ten in der neuen deutſchen Rekordzeit von 1:09,9. Sie
dere damit ihre eigene Höchſtleiſtung um 1,1 Se-
kunde.

Ebenfalls recht einfach war der Verlauf des 200-
Meter-Bruſtſchwimmens, das dem Hamburger Erwin
Sieta s als reife Frucht in den Schoß fiel, nachdem
ſein gefährlichſfter Gegner Schwarz (Göppingen) im
Vorlauf disqualifiziert worden war.

Spannend bis zum Schluß die 4 mal 100 Meter-
Kraulſtaffel. Durch Heibel ging der Bremiſche
Schwimm- Verband nach den erſten 100 Metern in
Front, doch Heiko Schwartz und Schlüter (Magdeburg
96) brachten dann ihre Mannſchaft in Front. Auf den
letzten 100 Metern dann ſcharfes Rennen zwiſchen
Deiters (Magdeburg) und Fiſcher. Der auf der
Außenbahn ſchwimmende Bremer war aber erheblich
ſchneller und mit Handſchlag führte er ſeine Mann-
ſchaft zum Siege. Durch dieſes ſcharfe Rennen wurde
das ſpäter ausgetragene 200-Meter-Kraulſchwimmen
erheblich beeinflußt, denn Fiſcher, Deiters und Wille
waren noch zu ſehr mitgenommen. So kam der tüch-
tige Hannoveraner Wolfgang Leiſe witz zu Meiſter
ehren. Er ging auf den letzten 50 Metern in Front
und gewann ſicher gegen den zum Schluß ſtark nach
laſſenden Wille. Die Bruſtmeiſterſchaft der Damen
holte ſich Martha Genenger (Krefeld) knapp gegen
Hanni Hölzner-Plauen.
Letzke 5chwimm- Entſcheidungen

Bis auf das Waſſerballturnier haben die Schwim
mer ihr Kampfſpielprogramm beendet. Man ſah noch
einmal ſchöne ſportliche Kämpfe, ſo daß das Publi-
kum voll auf ſeine Koſten kam.

Giſela Ahrendt holte ſich auch die 100 Meter-
Rückenmeiſterſchaft, indem ſich die Rekordhalterin
Stolte (Düſſeldorf) ſicher ſchlug. Vom hohen Turm
entpuppte ſich der Frankfurter Storck als ein aus
gezeichneter Könner. In der Pflicht hatte er ſchon
einen knappen Vorſprung, den er mit eleganten,
ſicheren Sprüngen erfolgreich vor Riebſchläger (Zeitz)
verteidigte. Ueber die lange Strecke, 1500 Meter,
wurde Deiters Magdeburg ebenfalls geſchlagen. Der
junge Stettiner Nüske ſchwamm taktiſch klug, gewann
zum Schluß überlegen. Einen ſchönen Ausklang fan
den die Wettkämpfe in der Lagenſtaffel, die Poſeidon
Berlin in einem durchweg ſpannenden Rennen gegen
die gleichzeitig anſchlagenden Hellas Magdeburg und
Magdeburg 96 aus dem Feuer riß.

Aga Jenſch Meiſterin im Kunſtſpringen
Die ſchwimmſvortlichen Wettbewerbe wurden am

Donnerstagvormittag fortgeſetzt. Jn den Vorläufen
zum 209 Meter-Bruſtſchwimmen mußte in dem Göp-
pinger Paul Schwarz einer der Favoriten aus
ſcheiden. Er hatte im zweiten Vorlauf zwar in 2:55
als erſter angeſchlagen, mußte jedoch wegen unvor
ſchriftsmäßigen Wendens disqualifiziert werden.
Damit iſt der Hamburger Sietas ſeinen gefährlichſten
Gegner losgeworden.

Jm Damenkunſtſpringen kam es zu dem erwar
teten überlegenen Siege von Frau Olga Jenſch (Nixe
Charlottenburg), die ihren vorjährigen Titel mit
Leichtigkeit verteidigte. Es war dies um ſo ein
facher, als die Kampfſpielmeiſterin im Turmſpringen
Frl. Schieche (Spandau 04) im dritten Sprung Pech
hatte. Jm Herrenturmſpringen wurde der erſte Teil
erledigt, den der Frankfurter Turner Storck in Front
vor dem Hallenmeiſter Leikert (Teplitz) beendete.

Gewichtheber-Rekorde
Am Donnerstagnachmittag wurden die Prüfungen

der Gewichtheber zu einem vorläufigen Abſchluß ge

bracht bis auf die Bewerber, die erſt am Freitag
in den Wettbewerb eingreifen können. Auch hier ſah
man wieder zwei neue deutſche Höchſtleiſtungen, die
der Augsburger Halbſchwergewichtler Deutſch
aufſtellte. Jm einarmigen Stoßen rechts erreichte er
205 Pfund (bisher Gottſchalk-Eſſen 204 Pfund) und
im beidarmigen Stoßen kam er auf 290 Pfund (bis-
her Bierwirth-Eſſen 287 Pfund 300 Gramm). Als
beſonders ausſichtsreich gelten im Bantamgewicht
Gorrbecker (Hörde) und Rempfer (Ludwigshafen),
im Federgewicht Walter (Saarbrücken) und Mühl-
berger (Frankfurt a. M.), im Leichtgewicht Scherer
(Speyer) und Wagner (Eſſen), im Mittelgewicht Js-
mayr (München) und Gottſchalk (Eſſen), im Halb
ſchwergewicht Deutſch (Augsburg), im Schwergewicht
Wahl (Möhringen) und Vierwirth (Eſſen).

Entſcheidende Siege bei den Kingern
Eine Unzahl von Kämpfen iſt von den Ringern

zu erledigen. Schon in den Ausſcheidungen ſah man
manche ſchöne Leiſtung und eine ganze Reihe von
Schulterſiegen. Der Münchener Leichtgewichtler Ehrl
wurde mit dem Berliner Reimann ſchon in 26 Min.
fertig, Lehmann (Berlin) warf den Stuttgarter
Müller in 3 Min., während Sperling (Dortmund)
gegen Mathe (Dresden) nur nach Punkten gewinnen
konnte. Höchſt eindrucksvoll der Schulterſteg, den
Siebert (Tarmſtadt) nach 7:17 gegen Werner
(Zweibrücken) davontrug. Jm Weltergewicht be
ſtätigte Schäfer (Schifferſtadt) ſeine gute Form durch
einen Fallſieg über Brandau (Hersfeld), Scharfe
(Dortmund) kam im Mittelgewicht über Techmann
(Stuttgart) in 3:10 zum Siege.
Ergebniſſe des Kampfſpiel-Boxlurniers

Fliegenwicht: 1. Rappſilber (Frankfurt
a. M.), 2. Brofazi (Hannover), 3. Staſch (Kaſſel).
Bantamgewicht: 1. Miner (Bresl.), 2. Cremer
(Köln), 3. Wilke (Hannover), 4. Linowſtki (Magde-
burg). Federgewicht: 1. O. Käſtner (Erfurt),
2. Schöneberger (Frankf. a. M.), 3. Arenz (Berlin).
Leichtgewicht: 1. Schmedes (Dortmund), 2. Frei
(München), 3. Häußer (Böckingen). Weltergewicht: 1. Campe (Berlin), 2. Murach (Schalke),
3. Leitner (Stuttgart). Mittelgewicht: 1.Bernlöhr (Stuttg.), 2. Schmittinger (Würzburg), 3.
Blum (Altena). Halbſchwergewicht: 1. Pürch
(Berlin), 2. Mayher (Singen), 3. Vogt (Hamburg).
Schwergewicht: 1. Eckſtein (Lübeck), 2. Fiſcher
(Nürnberg), 3. Kohlhaas (Münſter).

Degenfechten der Fünſkämpfer
Oberlt, Radtke führt nach der zweiten Uebung.
on den 38 für den modernen Fünfkampf ein-

geſchriebenen Teilnehmern ſtellten ſich nach Erledi-
gung des Geländerittes noch 35 für die zweite
Uebang, das Degenfechten. Da jeder gegen jeden
kämpfen mußte, waren viele hundert Gefechte nötig.
Um eine unnötige Ermüdung der Wettkämpfer zu
verhindern, wurde jedoch nur auf einen Treffer ge-
fochten, ſo daß der Wettbewerb bereits am Nach
mittag zum Abſchluß gebracht werden konnte. Haupt-
wachtmeiſter Schröder von der Polizeiſchule
Spandau war hier mit 29 ſiegreichen Gefechten am
weitaus erfolgreichſten, während in der Geſamt-
wertung Oberlt. Radtke (JR. 2) mit 6,5 Punkten
vor Lt. Mierſch (Schupo Berlin) die Führung
hat. Ergebniſſe: Degenfechten: 1. Hauptm, Schröder
(Pol.-Schule Spandau) 29 S. 2. Oblt. Handdrick
(JR. 10) und Lt. Mierſch (Schupo Berlin) je 25.
Geſamt: 1. Oblt. Radtke 6,5 P.; 2. Lt. Mierſch
9 P.; 3. Obwm. Rehmer (Schupo Berlin) 10,5 P.
Brandenburgs Hockeyſpieler geſchlagen

Auf der Liegewieſe des Schwimm-Stadions wurde
das Hockey-Turnier mit den beiden Vorſchlußrunden-
ſpielen in Angriff genommen. Dabei gab es inſofern
eine Ueberraſchung, als die favoriſierte Mannſchaft
von Brandenburg gegen Norddeutſchland mit
2:3 (1:3) unterlag. Brandenburgs Jnnenſturm ſpielte
viel zu weich, als daß er gegen die vorzügliche nord-
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Kamera-Schnappschüsse von den Deutschen Kampfspielen in Nürnberg.

deutſche Hintermannſchaft viel hätte ausrichten können,
Beim Norden war der internationale Verteidiger
Häuſer (Uhlenhorſt) in ganz großer Form, ſeine Ka
meraden zeichneten ſich durch großen Eifer und
Energie aus.
Minute für das Führungstor. Nach etwa einer
Viertelſtunde folgte durch Steller (Zehlendorf) der
Ausgleich, aber bald danach brachte Katzenſtein den
Norden erneut in Vorteil, und Schulz ſorgte kurz
vor der Pauſe für das dritte Tor. Nach Wieder-
beginn ſpielten die Brandenburger mit dem Einſatz
ihrer letzten Reſerven, ihre verzweifelten Anſtren-
gungen führten aber nur noch zu einem Tor durch
Bieberach (BHC).

Vorher hatte Weſtdeutſchland den Süden
mit 5:4 (1:2) ausgeſchaltet. Ausſchlaggebend für den
Enderfolg war ein famoſer Schlußſpurt der Weſt-
deutſchen, dem die ſüddeutſche Läuferreihe nicht ge-
wachſen war.

Bayern Nordmark 2:1
Für das Endſpiel um den Kampfſpiel-Fußballpokal

hat ſich nach dem Gau Südweſt nun auch Bayern qua-
lifiziert, deren Vertreter am Donnerstag vor
40 000 Zuſchauern mit 2:1 (0:0) über die Elf des
Gaues Nordmark triumphierten. Spieleriſch ſtand das
Treffen auf keiner hohen Stufe. Die Bayern waren
zwar techniſch leicht überlegen, doch bummelte der

Schulz ſorgte bereits in der dritter

Sturm viel zu ſehr. Die Norddeutſchen ſpielten ener
giſcher, doch hatten ſie mit ihren Angriffen kein Glück,
obwohl ihre Durchbrüche ſtets gefährlich waren.

In der letzten Minute der torlos verlaufenen erſten
Halbzeit wurde Nordmarks Halbrechter Henne-
berg von Popp regelwidrig gelegt. Der von Roh
wedder getretene Elfmeter kam halbhoch, er war aber
nicht ſehr genau plaziert, ſo daß ihn Köhl mühelos
abwehren konnte. Auch nach dem Seitenwechſel hielt
die leichte Ueberlegenheit der Bayern an. Nach einer
Reihe von Strafſtößen gegen den Norden kam es
in der 29. Minute zum Führungstreffer für Bayern.
Der Norden ließ nun etwas nach und in der 38. Min.
erhöhte Lehner nach ſchöner Vorlage von Eiberger auf
2:0. Zwei Minuten vor Schluß konnte unerwartet die
Nordmark noch das Ehrentor erzielen. Ein von Roh
wedder getretener Strafſtoß prallte zu ihm zurück
und wurde aus 16 Meter Entfernung unhaltbar ein
gelenkt.

Starke Bekeiligung der Wehrmacht

Unter den Teilnehmern an den Deutſchen Kampf
ſpielen in Nürnberg befinden ſich auch ſtarke Abord
nungen der Wehrmacht. Das Reichsheer entſendet
allein 51 Leichtathleten. Feldwebel Huber wird beim
Zehnkampf ſtarten, An den turneriſchen Wettkämpfen
nehmen ferner drei, am Schwimmen neun und an den
ſchwerathletiſchen Kämpfen zwei Angehörige des
Reichsheeres teil. Am modernen Fünfkampf beteiligen
ſich drei Offiziere, darunter der bekannte Oberleutnant
Handrick, und am Fechten Hauptmann Hax ſowie drei
weitere Offiziere.

Die Reichsmarine ſtellt 24 Offiziere, Unteroffiziere
und Mannſchaften an den Wettkämpfen im Turnen,
Leichtathletik, Schwimmen, Schwerathletik, Boxen,
Schießen und Fechten. Außerdem wird von einer
Gruppe von 50 Soldaten der Reichsmarine, unter
denen ſich ſieben Einzelkämpfer befinden, als Schau
vorführung ein Tiſchſpringen vorgeführt

Vor der Entscheidung im Plakettenturnicr!

Wird Leung Endſieger?
Oder macht ſich ein Entſcheidungsſpiel notwendig.

Am Sonnabend ſpielen: Ps5V.--MNTvV. und 1885 Leung.

Morgen Sonnabend ſteht das Vaterlandpla-
kettenturnier vor der Entſcheidung, ob Leunaga
den Endſieger ſtellt, oder ob ſich noch ein
Entſcheidungsſpiel nötig macht. Augenblick-
lich ſteht Leung un geſchlagen an der
Spütze, gefolgt vom PSV mit 2 Minuspunkten,
ſo daß er noch große Ausſichten auf den End-
ſieg hat. 1885 iſt durch die Niederlage gegen
PSLV ſo weit ins Hintertreffen gekommen,
daß ſie für den Endſieg nicht mehr in Frage
kommen. Nun liegt es morgen abend an 1885,
ob Leunaga ohne Entſcheidungsſpiel das Rennen
macht oder nicht. Denn ſollte 1885 verlieren,
iſt Leung endgültig Endſieger. Dagegen
müßte Leung bei einer evtl. Niederlage am
Sonntag noch einmal gegen PSV antreten,
und das würde für Leung ein ſchwerer Gang
werden. Allerdings kommt dieſes alles nur
in Frage wenn der PSV morgen abend den
MTV ſchlägt, was jedoch ſchon von vorn-
vornhereön feſtſtehen dürfte.

Auf alle Fälle wird die Turnierleitung
morgen abend mit einem Rekordbeſtich zu
rechnen haben und daher ſei ihr geraten,
für gute Abſperrſung zu ſorgen, daß auch
die letzten Spiele ohne jede Reiberei von
ſtatten gehen.

Vor allem müßte die Leitung dafür Sorge
tragen, daß die Außenſpieler nicht immer mit
dem größtenteils weit im Spielfeld ſtehenden

Publikum in Berührung kommen und da

Zinige hübsche Aufnahmen unseres Photographen von Nürnberg. Links der Sieger im Kunstsprivgen Marauhn (Poseidon, Berlin) und die
Meisterin Olga Jensch. In der Mitte e schönes Bild von den Rhönrad-Vorführungen des Reichsbahn-Sportvereins. Rechts oben ein Bild von

0den Kunstkraftsportmeisterschaften im losseum, die zwei Jospadys (SCM 04 Nürnberg) bei ihren Vorkführungen. Rechts unten der Glüchk-
wunsch-Kuß, den die Rekordschwimmerin Ahrendt ihrer Klubkameradin Halbsguth gab, als sie das 400-Meter-Kraulen gewonnen hatte.
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Gber f und 25 Kilometer, sowle im Zweisitzerfanren- Benutzen Sie den Vorverkaui

durch an ihrer völligen Entfaltung ſtark ge
hindert werden. Das erſte Spiel führt

P5B. B.
zuſammen. Eigentlich iſt dieſes nach den
letzten Reſultaten zu urteilen eine recht un
leichmäßige Paarung, denn der MTB hat in
einen Spielen ltig nachgelaſſen, während

PSV zur Hochform aufgelaufen iſt. Aller-
dings hat die junge MTV-Elf acht Tage
Ruhe gehabt, ſodaß ſie geſtärkt in den Kampf
geht und es dem PSV beſtimmt nicht ſo leicht
macht, wie es vermutet wird. Vor allem wird
Krain für Hilbrecht das Sorgenkind ſein,
denn ſeine Strafwürfe ſind ſo gefährlich, daß
das Vorhaben des PSV vollſtändig umge-
worfen werden kann. Jedenfalls muß der
PSV voll und ganz aus ſich herausgehen,
um nicht etwa ein Fiasko zu erleben Leiter
dieſes Spieles iſt Benn (99). Dann folgt
das große Entſcheidungsrennen

Leung-1885.
Mit noch nie dageweſener Spannung er

wartet das Publikum den großen Entſchei
dungskampf um die Vaetrlandplakette. Wie
ſind nun in dieſem Spiel die Ausſichten ver
teilt. Leung begann das diesjährige Turnier
recht großzügig, denn PSV und MTV wurden
mit zwei Bombenreſultaten niedergehalten.
Aber was war dann mit Leuna los? Schon
gegen den ATV hatten ſie große Mühe die
ſchwachen Rothoſen nlederzuhalten und gegen
Turn. Vgg., wo beſtimmt jeder Leunagaer ſein
ganzes d und keiner ſtvreikde,war das Glück noch weüt größer. Leunga kann
froh ſjein, denn dann wäre es geſchehen. Jn
den letzten Spirlen hat wohl die geſamte
Mannſchaft der Leunger verſagt, denn der
Sturm brachte nirhts mehr zu Wege, vor
allem ſchoß er unter aller Würde und die
Hintermannſchaft machte ſich durch ihr zeit-
weiſe ſehr hartes Spiel vecht unbeliebt. Für
die morgige Entſcheidung ſteht feſt, daß Leung
gerade gegen 1885 ein ganz anderes Spiel vor
führen muß. Obwohl man wohl auch von
1885 in den letzten Spielen ſehr wenig ge-
ſehen hat, ſteht aber das eine feſt, daß dieſe
Mannſchaft durchhält bis zum Schlußpfiff.
Se kommt ſogar in der zweiten Halbzeit durch
ihren Endſpur m iſtens zu Siegen. Die
1885er können iämpfen, wenn wollen. Sie
haben es ſich vorgenommen en zu bewei
ſen, daß ihre letzten Ergebniſſe nicht mit ihrem
Können im Verhältnis ſtehen. Obwohl es in
dieſem Treffen hart aufs hart gehen wird,
möchten wir den Spielern doch noch einmal
ans Herz legen, due Grenzen des Erlaubten
wicht zu überſchreiten und dem bisher immer
vorbildlich amtierenden Guderlei- Halle
volles Vertrauen entgegenzubrängen.

Sollte nun der Fall eintreten, daß Leung
verliert, ſo ſteigt am Sonntag das Entſchei
dungsſpiel Leuna-- P S B gleichfalls auf
dem Kaſernenhof. Am Sonntag abend findet
dann im „Feldſchlößchen“ die Sieger
ehrung ſtatt.

(Weiterer Sport auf der 4. Hauptblattſeite)

Haarma Schülerkämpfen um den Sieg im Gr. Sommerpreis“ 50 km
und „Fr. Theile-Gedenken“ 50 km.
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Mal Toyubkul Die deutſche Frau

Mißhandelte Kinder
Jeder Volksgenoſſe muß einſchreiten, wenn die Erziehungsgewalt überſchritten wird

Es iſt eine beſondere Aufgabe des Natio-
nalſozialismus, ſich des Kindes anzunehmen,
des Trägers der deutſchen Zukunft. Die Er
ziehungsgewalt ruht in den Händen der
Eltern und Erziehungsberechtigten. Aber
der Staat kann und darf nicht uninter-
eſſiert ſein am Ablauf dieſer Erziehung, denn
von ihr iſt das Werden, das Wohl und Wehe
des zukünftigen deutſchen Staatsbürgers ab-
hängig. Der Staat tritt daher ein, wenn die
Erziehungspflicht von den beſtellten
Erziehern vernachläſſigt oder die Er-
ziehungsgewalt überſchritten wird.

Beſonders in letzterem Falle der Ueber
ſchreitung der Erziehungsgewalt, der ſo-
genannten Kindesmißhandlung, iſt es aller
höchſte Pflicht des Staates, wie jedes Volks-
genoſſen, einzuſchreiten, nicht nur, um das
Kind von ſeinen gegenwärtigen Qualen zu
befreien, ſondern auch um der ferneren
Zukunft des Kindes willen.
Die Kindesmißhanoölung iſt das volle n-

detſte Verbrechen gegen das Kind. Sie
richtet ſich zunächſt gegen Körper und Ge-
ſundheit. Jn dieſer Hinſicht erregt ſie das
Mitleido und den Helferwillen jedes an-
ſtändigen Menſchen, der zuſehen muß, wie ein
wehrloſes Geſchöpf brutalſten Beſtrafungen
und zeitlichen oder gar oft dauernden Schä-
digungen ſeines Wohlbefindens wie ſeiner
Geſundheit ausgeſetzt iſt.

Aber auch für die Kindesſeele iſt die Miß-
handlung ein in allen ihren Folgen gar nicht
überſehbarer Schaden. Die ſtändige Angſt
vor den Grauſamkeiten des Erziehers be-
drückt die kindliche Seele und hemmtihre
Entwicklung ſo daß das Kind innerlich
für ſein ganzes Leben zurückbleibt.

Seine Lebenskraft wird unterdrückt, ſeine
Leiſtungskraſt für immer geſchwächt. Es
wird furchtſam und verſtockt, ſcheu, un
geſellig, „verſchlagen“.

Es fühlt ſich als ein minderwertiges Glied
der menſchlichen Geſellſchaft, iſt immer un-
ſicher (verprügelt) in ſeinem Weſen und in
ſeinen Leiſtungen, vereinſamt und ſchließt
ſich ſchwer an andere Kinder an, wird ein
Eigenbrötler und vielleicht ein Men-
ſchen haſſer. Es iſt kein rechter Spiel-
genoſſe in der Augend und wird ſich im Alter
ſchwer einer Arbeits gemeinſchaft an-
ſchließen können. Nur mit halber Lebens-
kraft kann es für ſein eigenes Fortkommen
und für das Fortkommen ſeines Volkes ein-
ſtehen. Es bleibt faſt in allen Fällen für ſein
ſpäteres Leben irgendwie verkümmert.

Jm Kreiſe normal erzogener Kameraden
wir es dieſen und ſich ſelbſt zur Laſt. Seine
Charakterentwicklung bleibt zurück, ſein Ge-
rechtigkeitsgefühl wird durch die
daunernden Kränkungen, die es erleiden
muß, ver bildet. Vieles, was ihm grund-
los verwehrt wird, verſucht es, ſich auf krum-
men Wegen zu verſchaffen. So tritt es ins
Leben als ein verkümmerter ſittlich geſchädig-
ter, Recht und Gerechtigkeit entfremdeter und
der Gemeinſchaft verlorener Menſch. Es wird
faſt notwendig zum Gegner der Gemeinſchaft,
zum Aſozialen, zum Verbrecher.

Berichte, beſonders von Gefängnisgeiſt-
lichen und Gerichtsärzten, ergeben, daß ein
ſehr großer Teil der Gefängnisinſaſſen aus
dem Kreiſe der mißhandelten Jugend
ſtammt und daß die in der Jugend er-
Kttenen Mißhandlungen den erſten Grund
zu der verbrecheriſchen Laufbahn legten.

Brandſtifter, Mörder, Sittlichkeitsverbrecher,
Diebe, Räuber und Einbrecher, Betrüger und
auch Hochſtapler werden zu hohen Prozent-
zahlen von den Mißhandelten rekrutiert.

Verhütung von Kindesmißhandlungen iſt
daher Schadenverhütung! Jeder Volks-
genoſſe, der von einem Mißhandlungsfall
Kenntnis oder Wiſſen erlangt, iſt vor ſich
und ſeinem Volke verpflichtet, dem Ab
hilfe zu ſchaffen. Jn richtiger Erkennt-
nis nicht nur der geſundheitlichen Folgen der
Kindesmißhandlung, ſondern vor allem auch
der ſeeliſchen Folgen, hat die Reichsregie-
rung das deutſche Strafrecht durch den 8 223 b
ergänzt, der beſagt, daß jeder, der Kinder,
Jugendliche oder wegen Gebrechlichkeit oder
Krankheit Wehrloſe, die ſeiner Fürſorge
vder Obhut unterſtehen oder ſeinem Haus
ſtand angehören voöer die von dem Für-
ſorgepflichtigen ſeiner Gewalt überlaſſen
werden, oder durch ein Dienſt- bzw. Arbeits-
verhältnis von ihm abhängig ſind, gequält
oder roh mißhandelt, oder wer durch bös-
willige Vernachläſſigung ſeinerPflicht, für ſie zu ſorgen, ſie an der Ge-
ſundheit ſchädigt, mit Gefängnis nicht
unter 3 Monaten beſtraft wird.

Der Begriff der Kindesmißhandlung
geht alſo nicht nur das Verhältnis zwiſchen
Eltern und eigenen Kindern an, Kindes-
mißhandler können auch Pflegeeltern,
Meiſter und Arbeitgeber ſein. Kindesmiß-
handlung iſt ferner nicht nur die rohe tät-
liche Mißhandlung, ſondern auch die ſee
liſche Mißhandlung, z. B. durch fortgeſetzte
Beſchimpfung und Demütigung des Kindes.,
Ferner iſt Kindesmißhandlung auch die
leibliche, geiſtige und erzieheriſche Vernach
läſſigung des Kindes.
Letzteres wird beſonders der Fall ſein bei

Trinkereltern, Pflegeeltern, die dem
Trunk ver einem anderen Laſter ergeben
oder nicht mehr im Beſitze ihrer vollen
Geiſtes- und Gemütskräfte ſind. Kindern in
wichen Lagen iſt von jedermann eine

beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, ins-
beſondere auch Kindern, die bei Epilep-
tikern untergebracht ſind. Sträfliche Ver-
nachläſſigung betrachtet das Geſetz alſo gleich
der tätlichen Mißhanoölung.

Wer einen Fall von Kindesmißhandlung
oder Kindesvernachläſſigung in Erfahrung
bringt, muß ihn ungeſäumt zur Anzeige
bringen. Das iſt er dem Kinde, ſeiner
eigenen nationalen Verantwortlichkeit wie
ſeinem Volke ſchuldig. Er braucht dabei
keine Angſt zu haben, daß das Kind es
büßen müßte. Das Vormundſchaftsgericht
wird für das gefährdete Kind eine geeignete
Unterkunft ſuchen, ſei es bei Verwandten des
Kindes, bei geeigneten Pflegeeltern oder in
paſſenden Anſtalten. Die Anſicht, daß ein
Kind eben doch am beſten bei ſeinen Eltern

aufgehoben ſei, wenn dieſe es auch mißhan-
deln, iſt falſch.

Nie ſoll gewißlich das natürliche Band
von Eltern und Kind ohne Not zerriſſen
werden. Wenn aber ſchon die Eltern durch
ihre Mißhandlungen (auch durch zeitweiſe
Mißhandlungen, die mit guten Beziehun-
gen abwechſeln), ihr Elternrecht verwirken,
ſo iſt das Kind und ſeine Zukunft wichtiger
als alle Vorteile, die es im eigeven Eltern
haus ſonſt haben mag.
Niemand ſcheue ſich alſo, einzugreifen.

Nicht in jedem Fall wird ja gleich zur Tren-
nung des Kindes vom Elternhauſe gegriffen.
Oft genügt eine Mahnung an den Mißhanòö-
ler, um dem Kinde Ruhe zu verſchaffen, häu-
fig wird eine länger dauernde Aufſicht über
das im Elternhaus verbleibende Kind die
Verhältniſſe zum guten wenden. Bedenken
gibt es alſo nicht, wo es gilt, ein Kind vor
Roheiten zu bewahren und es der deutſchen
Zukunft körperlich geſund und ſeeliſch froh
und unberührt zu erhalten!

Hühbsch ausschen bei der Morgenarhbeit
Gehetzt jagt die Hausfrau des

Morgens durch die Wohnung.
Da ist so vieles zu erledigen,
was eigentlich dem vergangenen
Abend gehört hätte. Daneven
müssen die Kinder geweckt, so-
undso viele Frühstückspväckchen
bereitet werden; der Herr des
Hauses trinkt auch liefer Kaffee,
wenn seine Frau ihm dabei Ge-
sellschaft leistet. Ist es aber
wirklich nicht zu umgehen, daß
sie dann »nig hübsch an-
gezogen ist?

Aus einfachem Kretonne läßt
sich beispielsweise der Morgen-
rock- anfertigen, den unser Bild
zeigt. Die Steppnähte um Aus-
schnitt und Aermel betonen die
freundliche Jugendlichkeit des
Anzugs, die aber auch ohne
Schaden von nicht mehr ganz
jungen Frauen getragen werden
kann.

Der einfarbige Hausanzug mit
der bunten Passe erlaubt der
Hausfrau nicht nur eine bequeme
Morgenarbeit, sondern gestattet
auch Vormittagsbesuch.

Frisierjacken treten allmählich
mit dem länger werdenden Haar
wieder stärker in Erscheinung.
Sie sind leicht und luftig und
ganz nebenbei auch sehr
kleidsam.

Mein Sohn Peter wird ſechs, und ſeit
Wochen herrſcht ſchon Aufregung wegen des
feſtlichen Tages: „Darf ich Fritz und Hilde
auch einladen? Bekomme ich beſtimmt den
Baukaſten? Gibt es was zum Verloſen?“
Der kleine Burſche iſt ſo voller Vorfreude,
daß ich ihm von meinen Sorgen um dieſen
Tag nichts ſagen kann.

Wie war es im Vorjahr? Zehn Kinder,
davon ſtändig fünf oder ſechs teils in Tränen
aufgelöſt, teils bockig irgendwo iſoliert, vieler-
lei Schokoladenflecke auf Sonntagskleidern
und eine wilde Prügelei um ein Briefmarken-
album, den Haupttreffer der kleinen Lotterie.
Nein, ſo geht es diesmal nicht wieder und
Peter muß das einſehen.

Erſtens muß die kleine Feier nicht un-
bedingt am Geburtstag ſelbſt ſtatt-
finden. An dieſem Tage laſſen es ſich doch
ſämtliche echten und falſchen Tanten nicht
nehmen, mit Glückwünſchen und Geſchenken zu
kommen. Jch als Hausfrau muß mich den
Erwachſenen widmen und bin in ſtändiger,
nervöſer Flucht zwiſchen zwei Kaffee-
tafeln. Außerdem kann man die Feſtfrende,
die bei Kindern ſo ungeheuer iſt, getroſt auf
zwei Tage verteilen, wenn dadurch überdies
eine Entlaſtung gewonnen iſt.

Dann muß Peter die Kinder nennen,
nicht mehr als ſechs, die er bei ſich ſehen
will, und auf die kleinen Einladungskarten
ein Ausſchnittbildchen kleben oder eine
Phantaſiezeichnung malen. Keinesfalls ſollen
Gäſte eingeladen werden, denen gegenüber
man eine Verpflichtung hat. Die
glückliche Zeit, wo man auf ſolche Dinge keine
Rückſicht zu nehmen braucht, geht ohnedies
viel zu ſchnell vorüber. Auf der Einladung
ſteht deutlich: „Bitte, komm in Deinem Spiel-
anzug!“ So, jetzt ſind Schokolade und Kuchen
keine Schreckgeſpenſter mehr.

Auf den Geburtstag wird in der Ein-
ladung kein Bezug genommen. Jſt es wirk-
lich ſo unbedingt nötig, daß die Kinder ſich
ſtets untereinander beſchenken?
Das kann zur Unſitte ausarten, und das Zu-
ſammenſein ſollte Feſtfreude genug ſchaffen.
Geſchenke ſind auch unterſchiedlich wertvoll
und führen nur dazu, daß die Kinder ſchon
frühzeitig abſchätzen und Kritik üben.

Was es geben ſoll, wird Peter ſelbſt er
bitten dürfen. Jn der Regel kommt es auf
Schokolade und Kuchen, viel Kuchen,
heraus und ſpäter einen Pudding. Ebenſo
wichtig aber iſt die Beſchäftigung der Kinder.

Wenn mein Bub Geburkskag hat
Warnungen und Ralſchläge einer Mulker

Vielleicht iſt eine geliebte „Spieltante“ in
der Familie, die ſich gern einmal opfert.
Jedenfalls muß die erſte Stunde dem Be-
wegungstrieb der Kinder Rechnung tragen.
Man wird ſie anfangs ſchwer zu ruhigen
Spielen bewegen können. Hier ſind „Blinde-
kuh“ und „Reiſe nach Jeruſalem“
ſowie Topfſchlagen und Greifſpiele immer am
beliebteſten. Vor allem müſſen Pfänder
gefordert werden, damit Gelegenheit zu ſpäte-
rem Verloſen gegeben iſt, wobei etwas Ruhe
eintritt.

Läßt ſich eine kleine Lotterie nicht
umgehen, ſo wählt man zur Verloſung nur
wirklich einfache, nicht ſehr wertvolle Kleinig
keiten, die keinen Streit aufkommen laſſen.
Spaß macht es den Kindern immer, ſie danach
im Haus oder Garten wie nach Oſtereiern
ſuchen zu laſſen. Man kann auch eine Schnur
ſpannen und die Kinder mit verbundenen
Augen einen daran hängenden, eingewickelten
Gegenſtand greifen laſſen.

Wenn es Abend wird, kommt das „Ver-
kleiden“ und „Theaterſpielen“ zu
ſeinem Recht. Vor dem Pudding kann man
eine kleine Polonaiſe durch dieWohnung zu den Klängen des Klaviers in
Szene ſetzen. Die Kinder tragen bunte Fähn-
chen, beſſer keine brennenden Lampions. Und
nach ſo viel Herrlichkeiten herrſcht dann ſicher
die einſtimmige Anſicht, daß es ein „famoſer

Tag“ war. R. v. E
Kochen und Nähen an Knabenſchulen

Einen intereſſanten Verſuch hat die Lei-
tung der Verſuchsbürgerſchule in Zlin, Böh-
men, unternommen. Jn den beiden unteren
Klaſſen wurden die Knaben zwei Stunden
wöchentlich im Nähen und Kochen
unterrichtet. Der Zweck iſt einerſeits
die Feſtſtellung, wie die Knaben auf dieſe
Gegenſtände, die bisher nur in Mädchen-
ſchulen unterrichtet wurden, reagieren, ande
rerſeits die Knaben Fertigkeiten zu lehren,
die auch für zahlreiche männliche Berufe
nützlich ſind.

c—

Jedermann muß Gymnaſtik treiben.
Jn Jugoſlawien iſt jüngſt ein Geſetz

herausgebracht, das allen Einwohnern des
Landes, Männern wie Frauen, die im Alter
zwiſchen 7 und 20 Jahren ſind, gebietet, an
Gymnafſtikkurien teilzunehmen
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Aufbewahrung von Eis
Das Eis hält ſich im großen Stück länger

als in zerkleinerter Form. Man wird nach
Möglichkeit das Eis, das nur der Friſchhal-
tung von verſchtedenen Nahrungsmitteln
dienen ſoll, zweckmäßigerweiſe im Block in-
mitten einer großen Wanne auffſtellen
und die Flaſchen Schüſſeln oder Bündeln
ringsherum legen Man tut gut, die Wanne
kühl, alſo auf Steinboden, und dunkel
aufzuſtellen. Ein feuchtes Tuch über die ganze
Wanne gebreitet, bindet weiterhin noch die
Kälte.

Fleiſch ſoll nach Möglichkeit nur kurze
Zeit auf Eis gelegt werden. Es verliert da
durch an Geſchmack und verdirbt, ſobald das
Eis geſchmolzen iſt, um ſo ſchneller.

Eis zu zerkleinern, ohne daß die meſſer
ſcharfen Stückchen herumſpringen, iſt keine
Schwierigkeit, wenn man mit einer langen,
ſtarken Nadel Einſtiche an dem Rand des
Eisblocks anbringt.

Das „Eisei“ iſt eine beſonders praktiſche
Erfindung. Man braucht dazu nur ein
größeres Tee-Ei, in dem man zerkleinerte
Eisſtückchen unterbringt. Jedes Getränk läßt
ſich zur Sommerzeit mit dieſem einfachen
Mittel raſch und gut durchkühlen, ohne daß
die Eisſtückchen im Getränk herumſchwimmen.

Ein Denkmal für Anna Pawlowa
Ein Denkmalsausſchuß der verſtorbenen

Tänzerin Anna Pawlowa, richtet aus
Amſterdam einen Aufruf an die ganze Welt,
durch Spenden dazu beizutragen, daß der
großen Künſtlerin ein würdiges Ge-
dächtnismal errichtet werden kann. Das
Denkmal ſoll Aufſtellung im Regents Park
in London finden. Das Denkmal ſoll die
Form eines Springbrunnens er-
halten. Ein Schwan wird an die größte
Tanzſchöpfung der Pawlowa erinnern. Am
Fuße des Monumentes werden Reliefs an
derer Motive aus ihrem Werk wiedergeben.
Ehrenpräſidentin des Ausſchuſſes, dem u. a.
Lady Londonderry, Gräfin Maria van
Bylandt im Haag, Bernard Shaw angehören
iſt die Großfürſtin Reni a.

Heltſame Doppelgängergeſchichte

Jn der kanadiſchen Staht Vancouver
glaubte kürzlich eine Frau auf der Straße
ihren Mann zu ſehen, der ſie vor fünf Jah-
ren verlaſſen hatte. Sie ſtürzte auf
ihn zu, aber der Mann ſah ſie nur befrem-
det an und ging weiter. Und auf ihre Frage,
ob er ſie denn nicht kenne, erwiderte er höf-
lich, es müſſe ein Mißverſtändnis vor-
liegen. Jn dieſem Augenblick kamen die bei-
den Jungen der Frau aus der Schule und
ſtürzten auf den Mann mit dem Jubelruf
„Papa“ zu. Jetzt war es an ihm, in Ver-
wirrung zu geraten. „Wenn du nicht mehr
mit mir leben willſt“, ſagte die Frau, „gut,
ich will dich freigeben. Aber gib zu, daß
du es biſt.“ Der Mann blieb hartnäckig
bei ſeinem Nein. Die Sache kam vor das Ge-
richt und wieder behauptete die Frau, es
müſſe ihr Mann ſein, oder ſie ſei verrückt.
Aber der Mann brachte Zeugen bei: die
Eiſenbahnverwaltung von Vancouver beſtä-
tigte ihm daß er ſeit 1918 in ihren Dienſten
ſei zu einer Zeit als das Ehepaar noch in
Manitoba lebte Nun ſpielte ſie ihren letzten
Trumpf aus: „Mein Mann hatte eine Narbe
am rechten Unterarm.“ Der vermeintliche
Gatte rollte ſeinen rechten Aermel auf und
hob ſeinen Arm empor, der keine Narbe hatte.
Die Frau brach vollkommen zuſammen.

„Der Stein des Anſtorßes“ wird verhüllt.
Selma Kurz, die berühmte Sängerin,

war in Wien begraben worden, und ihre
Familie hatte auf ihrer Ruheſtätte ein
Monument errichten laſſen, das ſie faſt ganz
nackt in der Rolle der Aida darſtellte,
in der ſie ihre größten Erfolge gefeiert hatte.
Dieſes Denkmal iſt nun für die Beſucher des
Friedhofs zu einem derartigen „Stein des
Anſtoßes“ geworden, daß die Friedhofs-
direktion täglich lebhafte Proteſtbriefe er
hielt. Jn einigen von ihnen drückte ſich eine
derartige Empörung aus, daß ihre Verfaſſer
drohten, die Statue ganz einfach in die Luft
zu ſprengen. Um derartige Zwiſchenfälle zu
vermeiden, hat die Direktion das Grabmal
mit einer Sackleinwand umhüllen laſſen.

Alle Schülerinnen tragen Nationaltracht.
Die Mäöchen der rumäniſchen Mittel-

ſchulen müſſen Nationaltracht tragen.
Unterrichtsminiſter Angelescu hat eine Ver-
ordnung erlaſſen, laut welcher vom kommen-
den Schuljahr angefangen, alle Schülerinnen
der rumäniſchen Mädchenmittelſchulen die
rumäniſche Nationaltracht alsUniform zu tragen haben werden.

Das neue Daheim (Nr. 43) bringt einen
Bildbericht vom Lagerleben des Berliner
Jungvolks in der HJ. Landgerichtsrat Oskar
Vorbaum erklärt die neuen Beſtimmungen
über den gerichtlichen Eid. Die Arbeit von
Menſch und Maſchine in einer Großbäckerei
ſchildert Charlotte Lebahn mit Wort und
Bild. Jn einem weiteren reich illuſtrierten
Aufſat erzählt Dr. Ernſt Hermann von
Jslands „Vulkanen unter Gletſchern“. Neuer
Roman: „Methild und das Reich der Deut
ſchen“ von Maria Joſepha Krück von Potur-
zyn Geſundheitsweſen und Heilkunde: „Der
Schmerz als Heilmittel“ von Dr. med. G.
Wolff; Deutſches Gemüſe und ſein Nähr
und Heilwert“. Mode: Neue kleidſame
Regenmäntel Berufsrat: Haushaltsführung

vervollſtändsund der große Stellennachweis
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Erregung in Paris Gerechte

Die Erregung über die Vorgänge in
Oeſterreich hält in Paris an. Ueberall bildet
der Tod des Bundeskanzlers Dollfuß mit
ſeinen etwaigen Folgen das Geſprächsthema.
Die Art und Weiſe, in der die Preſſe über
die Exeigniſſe berichtet und zu ihnen Stel
lung nimmt, muß dazu beitragen, die öffent
liche Erregung nicht nur zu fördern, ſondern
ſie auch in eine ganz beſtimmte Richtung zu
drängen. Nicht alle Blätter gehen allerdings
ſo weit wie das „Journal des Debats“, das
einen wütenden Ausfall gegen das „ver
brecheriſche Denutſchland“ unternimmt. Jn
franzöſiſchen Re gierungskreiſen werden die
Vorgänge mit größter Aufmerkſamkeit ver
folgt. Mit den Regierungen von London und
Rom bleibt Paris in ſtändiger enger Füh-
lung. Die zuſtändigen Kreiſe ſtellen mit
Gennugtuung feſt, daß England und Italien
an dem Grundſatz der Unabhängigkeit Oeſter-
reichs unverbrüchlich feſthielten.

Der „Temps“, der bei Betrachtung der
Vorgänge Oeſterreich von einem Verbrechen
gegen Europa und die Ziviliſation ſpricht,
das ernſte Folgen mit ſich bringen könne,
erklärt kategoriſch, daß die von Dollfuß be-
triebene Politik fortgeſetzt werden
müſſe; ſie ſei notwendig für den Frieden
Europas. Die „Liberté“ nennt das in
Wien vergoſſene Blut eine Heraus-
forderung Europas. Um den An-ſchluß zu verhindern, werde es nicht genügen,
daß die Regierungen feierlichſt Proteſt ein-
legten. Es werde auch nicht genügen, daß
man dem Verteidiger des neuen Oeſterreich
ſein Können bezeuge. Etwas ruhiger urteilt
die „JFnformation“, die in der Ermor-
dung des Bundeskänzlers nicht ein ver-
einzeltes Attentat, nicht eine ſpezifiſch
nationalſozialiſtiſche Handlung, ſondern eine
viel tiefer greifende Bewegung erkennen will,
die in der Nation und in der Zeit zu
ſuchen ſei und die noch nicht ihren vollen Ab-
lauf erreicht habe. Oeſterreich leide heute
unter einem Uebel, deſſen Urſprung man
in den verſchiedenen Friedens-ſchlüſſen ſuchen müſſe.

a

Auch die Preſſeſtimmen, die aus allen
Ländern jetzt eingetroffen ſind, geben eigent-
lich mehr die Haltung zu dem Problem
Oeſterreich als zu den Ereigniſſen der letzten
Tage wieder. Faſt durchweg wird verkannt,
daß die Vorgänge in Oeſterreich, die den Tod
des Bundeskanzlers im Gefolge hatten, durch-
aus inner politiſcher Natur ſind und
auch nur ſo betrachtet werden können. Die
engliſche Abendpreſſe veröffentlicht
im Rahmen der Berichterſtattung über die
Vorgänge in Oeſterreich im Wortlaut die
während der Nacht eingegangene amtliche
deutſche Verlautbarung über die Gründe der
ſofortigen Abberufung des deutſchen Ge-
ſandten in Wien, Rieth, ſowie die Mitteilung,
daß die an der Erhebung beteiligten Oeſter-
reicher, wenn ſie die deutſche Grenze über-
ſchritten, verhaftet würden. Die Schließung
der deutſch- öſterreichiſchen Grenze wird eben-
falls gemeldet. Die Berichte finden viel
Beachtung.

Jn einem Leitartikel ſagt „Daily Mail
„Herr Hitler hat Schritte getan, die zeigen,
daß das vom Reichspräſidenten von Hinden-
burg bekundete Beileid zum Tode des Bun-
deskanzlers Dollfuß nicht bloß formal

Würdigung in London „dDie
wicklungen hat ſich infolge der Vorſicht und Zu
rückhaltung der Nachbarn Oeſterreichs erheb
lich vermindert. Die deutſche Haltung
iſt einwandfrei geweſen.“
Oeſterreichiſche Ausfälle gegen Denkſchland

Die Wiener Blätter geben in erſter Linie
ihrer tiefen Erſchütterung über den tragiſchen
Tod des Bundeskanzlers Ausdruck. Die
Todesnachricht am Kopf der Blätter und die
meiſten Leitartikel erſcheinen mit Trauer-
rändern. Daß einige Blätter die Vorgänge
zum Anlaß beſonders heftiger Ausfälle
gegen Deutſchland und den National-
ſozialismus benutzen, iſt bei der Einſtellung

der Wiener offiziöſen Preſſe nicht verwunder-
lich. Nach der „Neuen Freien Preſſe“ wünſcht
die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung
nichts ſehnlicher als die innere Befrie-
dung und die Ueberwindung der ſo ſehr
verſchärften Gegenſätze. Der Kampf gegen
Gehäſſigkeit, Fanatismus und Leidenſchaft
werde im Mittelpunkt der Regierungsarbeit
ſtehen müſſen. Die „Wiener Neueſten Nach-
richten“ ſchreiben: Es iſt klar, daß der Tod
des Bundeskanzlers an dem politiſchen
Syſtem in Oeſterreich nichts ändern wird,
und daß zunächſt wahrſcheinlich eine Ver-
ſchärfung des Kurſes gegen öden
Nationalſozialismus einſetzt, wobei
die internationale Politik ein ſtarkes Wort
mitſprechen wird.
Italiens Haltung unverſtändlich

Die römiſchen Abendblätter befleißigen ſich
noch keiner ruhigeren Ueberlegungen als die
Morgenpreſſe. Ohne auch nur die Mühe, Be
weiſe zu erbringen, wird durchweg verſucht,
die Verantwortung für die Vorgänge in
Oeſterreich auf reichsdeutſches Gebiet abzu-
ſchieben. Unter der Ueberſchrift „Die Heraus-
forderung der Kulturwelt“ ſchreibt Gayda im
„Giornale d'gtalia“: „Die blutigen Hände, die
ſich gegen Dollfuß erhoben haben, beweiſen in
dieſem tragiſchen Schlußakt die völlige
Willensbereitſchaft zur Gewalt, die ſich gegen
den Frieden einer Nation und gegen den
Frieden und die Ordnung in ganz Europa
richtet. Die ganze Welt ruft heute nach dem
Gericht über dieſe Verbrecher und alle jene
wohlbekannten Kräfte, die ſie inſpiriert haben.
Dieſer öſterreichiſche Terror hat ſeine Grund-
lagen, ſeinen geiſtigen Einfluß, ſeine Waffen,
ſeine Finanzierung, ſeine geſamte Organiſa-
tion und die Leitung der Aktionen auf deut-
ſchem Gebiet. Dieſe Hartnäckigkeit des öſter-
reichiſchen Terrorismus läßt ſich nicht anders
erklären, als durch einen dunklen Plan ver-
zweifelter Abenteuerluſt, auch um den Preis
ſchwerer internationaler Verwicklungen „die
neuen Schwierigkeiten der deutſchen inner-
politiſchen Lage zu verſchleiern.“

Die unabhängige Politik und das Verant-
wortungsgefühl Jtaliens betrachteten und be-
urteilten die Ereigniſſe aller Länder mit
Ruhe, ſie erkennen auch jeweils 2as Gute an.
Zum öſterreichiſchen Problem jedoch, zur
terroriſtiſchen Politik der Nationalſozialiſten,
die auf deutſchem Gebiet organiſiert war
hat Jtalien klar und deutlich bis zu den letzten
Tagen immer und immer wieder ſeine
Meinung geſagt. Man könne es nur ſehr be-
dauern, daß die verantwortlichen Faktoren in
Berlin ihre Pflicht nicht erfüllt hätten.
Die Preſſe der anderen Länder

Die Berichte und Kommentare der belgi-
ſchen Preſſe ſind ſtark voreingenommen. Es
macht ſich ſchon jetzt die Tendenz bemerkbar,
den Nationalſozialismus ſchlechthin mit dem

e m u Jäder mißglückte Putſch in der Meinung der Welt
deutſche Haltung einwandfrei“

belaſten. Das tſchechiſch nationaliſtiſche
„Ceske Slovo“ ſchreibt zu den Ereigniſſen in
Wien, es ſei ſelbſtverſtändlich, daß ſich die
Tſchechoſlowakei nicht in die inneren Verhält-
niſſe Oeſterreichs einmiſchen werde. Man
könne aber offen ſagen, daß die Sympathien
der tſchechoſlowakiſchen Oeffentlichkeit auf
ſeiten der öſterreichiſchen Regierung ſeien. Jn
Moskau ſchreibt die „Prawda“, es ſtehe feſt,

litten habe. Oeſterreich ſtehe vor ſtarken
inner politiſchen Er ſchütterungen.

Die Madrider Linksblätter, die Doll-
fuß wegen der ſeinerzeitigen grauſamen
Niederwerfung der Schutzbündler und der
Marxiſten außerordentlich haßten und ihn
ſtändig den „blutigen Zwerg“ nannten, ſind
ausnahmslos auch jetzt gegen ihn eingeſtellt.
Das hindert ſie allerdings nicht, den deutſchen
Nationalſozialismus mit den Vorgängen in
Verbindung zu bringen. Die Rechtsblätter,
die hier vor allem katholiſch ſind, widmen
Dollfuß ehrende Kommentare.

Frankreich bleibt den Dingen in
Oeſterreich gegenüber vorläufig abwartend.
Miniſterpräſident Doumergue empfing
Donnerstagvormittag den franzöſiſchen
Außenminiſter Barthou, mit dem er ſich
über die Lage in Oeſterreich unterhielt, und
anſchließend den Staatsminiſter Herriot und
den Luftfahrtminiſter General Denain.
Außenminiſter Barthou empfing am Quai
d'Orſay den öſterreichiſchen Geſchäftsträger
Biſchof. Jn politiſchen Kreiſen verlautet, daß
franzöſiſcherſeits vorläufig keine Rede ſei
von einer Aktion in Oeſterreich,über die im Zuſammenhang mit der Unter-
redung zwiſchen dem franzöſiſchen Außen-
miniſter und dem italieniſchen Botſchafter
fälſchlicherweiſe geſprochen worden war. Die
Haltung der franzöſiſchen Regierung, die mit
Rom und London in Fühlung ſtehe, bleibe
nach wie vor abwartendd.

Vor dem engliſchen Unterhaus gab
der Staatsſekretär des Aeußeren, Simon,
geſtern eine ausführliche Darſtellung der Er-
eigniſſe in Oeſterreich. Er berichtete dann
über ſeinen Beſuch beim öſterreichiſchen Ge-
ſandten in London, dem er das Beileid der
britiſchen Regierung zum Tode des öſter-
reichiſchen Bundeskanzlers ausgeſprochen
habe. Simon fuhr dann fort: Die Haltung
Englands der Unabhängigkeit und
Unverſehrtheit Oeſterreichs gegen-
über bleibt in Uebereinſtimmung mit den ent-
ſprechenden Verträgen durch die Ereigniſſe in
Oeſterreich unverändert, ſo wie dies in der
Erklärung mitgeteilt worden iſt, die ich im
Namen der britiſchen Regierung im Februar
d. J. abgegeben habe. Die in Berlin unter-
nommenen bedeutſamen Schritte, aus denen
hervorgeht, daß die deutſche Regierung
den Ereigniſſen in Wien völligfernſteht, werden ſehr beachtet.

Alle in der ausländiſchen Preſſe verbreite-
ten Berichte über angebliche militä-
riſche Vorbereitungen der Tſche-
choſlowakei an der öſterreichiſchen Grenze
werden als unſinnig und rein er-funden bezeichnet. An maßgebenden Stellen
werden die Ereigniſſe aufmerkſam verfolgt,

daß das Dollfuß-Syſtem eine Niederlage er

Ein Telegramm Muſſolinis
Die italieniſche Trauer um den toten

Bundeskanzler, die ehrlich und groß iſt,
kommt am deutlichſten durch ein Telegramm
Muſſolinis an den Vizekanzler Star
hemberg zum Ausdruck, das lautet:
„Riccione, den 26. morgens. Das tragiſche
Ende des Bundeskanzlers Dollfuß ſchmerzt
mich zutiefſt. Mit ihm durch perſönliche
freundſchaftliche Beziehungen und gemein
ſame politiſche Anſchaungen verbunden, habe
ich immer ſeine ſtaatsmänniſche Fähigkeiten,
ſeine ehrliche Einfachheit und ſeinen ßen
Mut bewundert. Die Unabhängigkeit Oeſter
reichs, für die er gefallen iſt, iſt ein Grund-
ſatz, der von Italien verteidigt worden iſt
und in außerordentlich ſchwieriger Zeit noch
energiſcher verteidigt werden wird. Kanzler
Dollfuß hat dem Volke, aus dem er kam, mit
abſoluter Uneigennützigkeit und Verachtung
der Gefahr gedient. Sein Andenken wird
nicht nur in Jtalien, ſondern überall in der
ziviliſierten Welt, die mit ihrer moraliſchen
Verdamn. ung ſchon die direkt und fern Ver-
antwortlichen getroffen hat, bewahrt. Ge
nehmien Sie meine Beileidsbezeugungen,
die das einhellige Gefühl der Verabſcheuung
und der Trauer des italieniſchen Volkes
wiedergeben. Muſſolini.“

Frankreich bleibt abwarkend
Keine Rede von einer Aktion in Oeſterreich Simon im Unkerhaus

Auch aus Rom wird amtlich gemeldet, im
Augenblick, da die Lage in Oeſterreich zur
Normalität zurückzukehren ſcheine, ſei man der
Anſicht, daß es nicht nötig ſein werde, über die
bisherigen Maßnahmen vorbengen-
den Charakters hinanuszugehen.

Jn maßgeblichen ungariſchen Kreiſen
nimmt man bezüglich der Wiener Vorgänge
eine abwartende Haltung ein. Die Ereigniſſe
haben allerdings in Ungarn Beſtürzung her
vorgerufen. Mit beſonderer Genugtuung
wird regiſtriert, daß ſich Deutſchland mit
der Aktion der öſterreichiſchen Putſchiſten
nicht identifiziert. Die Meinung maß-
geblicher Kreiſe geht dahin, daß das eigen-
artige Vorgehen der öſterreichiſchen Putſchiſten
keine internationalen Verwick-lungen mit ſich bringen wird.

Die ſchweren Walöbrände inder Um-
gebung Toulons in Südfrankreich ſind er-
loſchen. Sie haben rieſigen Sachſchaden

ngerichtet.

35 Teerfäſſer in Brand geraten.
Auf dem Bahnhof Bergzow-Parchen ge

rieten mehrere Fäſſer mit Aſphaltteer, als
der Jnhalt angewärmt werden ſollte, in
Brand. Das Feuer griff auf weitere 35 Fäſ
ſer über, ſo daß die Feuerwehren aus Gen-
thin und Parchen und Bergzow zur Hilfe-
leiſtung alarmiert wurden, denen es auch ge
lang, das Feuer zu erſticken.
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360 Kilometer im Segelflugzeug.
Wolf Hirth fliegt neuen Weltrekord.

Der 15. RhönSegelflugwettbewerb hatte am Don-
nerstag ſeinen großen Tag. Die Bedingungen für
Leiſtungsflüge waren die denkbar beſten, ſo daß zahl
reiche Streckenflüge unternommen wurden, die durch
eine neue Welthöchſtleiſtung ihre Krönung fanden.

Der hervorragende Pilot Wolf Hirth, der nun
ſchon zum 10. Male an den RhönWettbewerben betei
ligt iſt, feierte dieſes Jubiläum, indem er einen neuen
StreckenWeltrekord von rund 360 Kilometer auffſtellte.
Er ſtartete mit ſeiner „Megzagotl“ auf der Waſſer-
kuppe und unter Ausnutzung günſtiger. Windſtrömun-
gen gelang es ihm, in kaum ſechs Stunden in der Nähe

von Görlitz wohlbehalten zu landen. Damit hat er
den bisherigen Weltrekord des verſtorbenen Günther
Groenhoff um etwa 140 Kilometer übertroffen.

Noch eine weitere bemerkenswerte Streckenleiſtung
konnte am Donnerstag von der Rhön gemeldet wer-
den. Der Dresdener Flieger Bräutigam kam mit
ſeinem Apparat bis in die Nähe des Erzgebirges und
legte rd. 170 Kilometer zurück.

Felix Rinner,
der bekannte öſterreichiſche Meiſterläufer, iſt aus dem
Konzentrations ager Wöllersdorf entlaſſen worden. Er
beabſichtigt, in Kürze das Training wieder aufzu-
nehmen.

Den Dreiländerkampf
in der Leichtathletik in Riga gewann Polen knapp mit
134 Punkten vor Eſtland mit 129 und Lettland mit
72 Punkten. Jm Lauf über 5000 Meter ſtellte
Kuſoczinſki mit 14:26 einen neuen Landesrekord auf.

vom Turf.

Vorausſagen für Sonnabend, 28. Juli:

m Man Tcyuä Erektag, 27. Juli 1934

zwei Großveranſtaltungen an einem Kennkag
Deutſche Radſporkereigniſſe am Sonniag auf der Halleſchen Rennbahn.

Ganz Deutſchland blickte dem Ausgang der Deut-
ſchen Meiſterſchaften auf der Bahn mit begreiflicher
Spannung entgegen. Leider machte der Wettergott
dem Deutſchen Radfahrer-Verband als Veranſtalter
einen dicken Strich durch die Rechnung und dem Hal-
leſchen Radrennverein haben wir es zu verdanken, daß
die Meiſterſchaften nunmehr doch noch auf dem hal-
liſchen Holzoval ausgetragen werden.

Ein Rennen der Dauerfahrer ſollte nach dem
Willen der halliſchen Bahnverantiwortlichen der
nächſte Sonntag werden an dem der „Große Som-
merpreis“ und das „Fritz-Theile-Gedenken“ über je
50 Kilometer auf dem Programm ſtanden, mit dem
Deutſchen Meiſter Erich Metze, Paul Krewer, Kurt
Schindler, Paul Neuſtedt und Werner Horn als Star-
tende. Die halliſche Radſportgemeinde wird nicht
um den erwarteten großen Kampf der fünf kommen.
Sie wird vielmehr außerdem noch erleben, daß neben
dieſem Kampf der Dauerfahrer, den Beſuchern die
Deutſchen Meiſterſchaften auf der Bahn geboten wer-
den, daß alſo zwei Sondertreffen, jedes einzelne be-

rufen, einen Renntag voll und ganz auszufüllen, in
einem einzigen Programm zu finden ſind. Bei den
Deutſchen Radmeiſterſchaften der Flieger wird die
komplette deutſche Nationalmannſchaft mit den Sie-
gern der Großen Preiſe von Paris, London, Kopen-
hagen und Zürich, mit dem Engliſchen Einermeiſter
und den Engliſchen Tandemmeiſtern, mit der erfolg
reichen Deutſchen Ländermannſchaft am Start ſein.

Die Veranſtaltung wird eingeleitet werden durch
den Einmarſch der Teilnehmer der „Deutſchen Rad
Bahnmeiſterſchaften und der ſtartenden Dauerfahrer
mit ihren Schriltmachern auf die Kampfbahn.

Voran werden die aktiven Sportler des Fußball-
Klubs Wacker die Fahnen aller deutſchen Staaten
tragen, die vor Jahren bei der Gründung der Natio
nalmannſchaft angeſchafft wurden.

Es iſt alſo wirklich jedem Radſportintereſſenten zu
raten, die Veranſtaltung am kommenden Sonntag zu
beſuchen und ſichvor allem auch einmal mit den Fein
heiten des Fliegerſportes zu befaſſen.

Abſchluß der Mililary
Kirklandſenkel Sieger vor Mollwitz.

Mit dem Jagdſpringen auf dem Platz der Polizei-
Reitſchule in Potsdam ging geſtern vormittag die
dritte, vom Deutſchen Olympiade-Komitee für Reiterei
veranſtaltete Military 1934 zu Ende. Man hatte einen
aus zwölf Sprüngen beſtehenden Kurs der Klaſſe L
aufgebaut, es kam weniger auf die fehlerfreie Zurück-
legung der Bahn, als auf die Beſchaffenheit an, in der
ſich die Pferde nach den ſchweren Prüfungen der
beiden Vortage befanden. Zum Jagdſpringen traten
nur noch die beiden Pferde der Kavallerieſchule Han
nover an. die als einzige alle Schwierigkeiten des
großen Geländerittes am Mittwoch überwunden
hatten. Sowohl der 14jährige Eeller Wallach Kirk-

hinterließen, etwas über das niederſchmetternde Er
gebnis des Vortages hinwegtröſtete. Auf Grund der
erzielten Wertungsziffern beſetzte in der mit
12 500 RM. ausgeſtatteten Military Kirklandſenkel
den erſten Platz vor Mollwitz. Den beiden Reitern
überreichte der Jnſpekteur der Kavallerie, General v.
Knochenhauer, die vom Chef der Heeresleitung,
General v. Fritſch, geſtifteten Ehrenpreiſe.

Tour de France
Nennenswerte Schwierigkeiten bot auch die 20

Etappe der Radrundfahrt durch Frankreich nicht, die
am Donnerstag von Bordeaux über Saintes und
Rochefort nach der 183 Kilometer entfernten Feſtungs-
ſtadt La Rochelle führte. Kurz hinter Saintes (117

ziehen laſſen, ſo daß Speicher in 6:44:44 einen über-
legenen Etappenſieg feiern konnte. Le Greves traf
als Zweiter in 6:47:41 am Ziel ein. Nicht ganz eine
Minute ſpäter war auch das übrige Feld in Stärke
von 35 Mann es fehlte nur die etwas zurück
gefallenen Ezquerra und Franzil zur Stelle. Den
dritten Platz in der Etappe erſpurtete ſich Gyſſels in
6:48:26 vor Renaud, Stöpel und Molinar, die
übrigen 31 Fahrer einſchließlich der Deutſchen Geyer,
Riſch und Kutſchbach wurden gemeinſam auf den
7. Platz geſetz

das neue Buch.

Carl Haenſel:
„der Kampf ums Makkerhorn.“

Volksausgabe mit 16 Bildern. J. Engel-
horns Nachf.

Jn einer neuen, ſehr ſorgfältig ausgeſtatteten billigen Volksausgabe mit 16 aus
gezeichneten Matterhornbildern nach Auf
nahmen von Walter Mittelholzer, Prof.
Dyhrenfurth u. a. liegt jetzt der berühmte
Tatſachenroman von Carl Haenſel „Der
Kampf ums Matterhorn“ vor. Der erbitterte
und tragiſche Wettkampf des engliſchen Tou
riſten Whymper mit den italieniſchen Berg-
führer Carrel um die Erſteigung des mäch-
tigen Berges, dieſer mit übermenſchlichen
Anſtrengungen und unter Aufbietung alles
hochalpiniſtiſchen Könnens geführte Weitkampf
wird von Haenſel ſachlich und doch mit
großer innerer Spannung geſchildert. So ent-
ſtand eine moderne Heldendichtung, deren
Helden die einſame, ungeheuer aufragende
Felspyramide des Matterhorns und der ein
ſame von den Bergen beſeſſene und willens-
ſtarke Wymper, jeden in ihrer Größe und
Schickſalsverflochtenheit überwältigen und er

9

Hamburg-Horn: 1. Heimfahrt S Formidoloſa; lan denke unter Rittm. v. Buſſe als auch der Kilometer machten ſich Weltmeiſter Speicher und ſein greifen. Es iſt ſehr zu begrüßen, daß die
2. Markgraf Cornelia; 3. Craſt Kriegsflagge; achtjährige Oſtpreuße Moll witz unter Hptm. v. Landsmann Le Greves mit plötzlichem Vorſtoß da billige Ausgabe nunmehr jedem Natur un

S 4. Hatto Liebesfeuer; 5. Rückert Geländeritt; Langsdorff gingen mit ſolch hervorragender von. Kurz vor dem Ziel mußte Le Greves infolge Bergfreund die Möglichkeit gibt, ſich dieſes C
6. Eiſack Sieſta; 7. Vierthaler Criſpina. Friſche über die Bahn, daß der Eindruck, den ſie eines Reifenſchadens ſeinen Weggenoſſen allein wundervolle Buch anzuſchaffen.
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T e Nu 8.00: Funkgymnaſtik. 10: un ſrille.5gimmer- an Helene Mitta 3.20: Frühmuſit auf Schallplatten. 10.30: Fröhlicher Kindergarten. Ver

Schriftſetzer Jnvalid Guſtav Winter 9.40: Wirtſchaftsnachrichten 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. SWohnung 72 Sahre n ſtav xwinter, 9 45: Tagesprogramm. 11.30: Hans Franke: „Eine Legende(inſchl. Küche), neu Willy Ochs, 44 Jahre 9.55: Wetter und Waſſerſtand. aus der Zeit. nenntvorgerichtet, gegen Frau PDentiette“ Wilhelmine verw. 11.90: Werbenachrichten 11.45: Neueſtes auf dem Gebiete der in W
4 Zimmer Wohng.! Maiwald geb Veyer, Zigarrenhändl., 14.50: Nachrichten und Zeit. Figt er lage tur 5 Tſofort zu tauſchen et e Sia 40: Wetterbericht. Figk, Staatl. Materialforſchungs Mteeh nungeſucht. Off. unt. 1150: Für den Bauern. amt, Berlin. JIIIIIuttDuerooorDooouuuuuuuuECCoODBBBBBDBXX..,IIIIIX,.X/NIDDDDDDDDDDDDDDDBI gegen

C 1844 Geſch. Unter Garanfie e 12.00: Nittagstongert. 4e x richteDazwiſchen 13.00: Nachrichten und I2.00: Mittag-tfonzert.m odegeſ r Zeit ſch 4r 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See wertSuche ſof. einer ſommerspros 14.60: Nachrichten. Anſchl.? Börſel! Wwarte. vonſungen Schmiede- h und Wetterbericht. 13.00: Gehupft wie gezupft (Schall- Halchen. vie la Blgiehacns Setichriftenſchan. Von Anne platten Biederholme dürfen Sie einenS Schmi e ä Rhees. es. amtlier Wer h S nderſpiertainde. 2 n den Beginn der15. 15: Wochenüberſicht; r. Feli .00: Se b. Sanger s ken Felix .45- Glückwünſche und Programm manna 15.45: Wirtiſchaftsnachrichten, Wetter hinweiſe. mitteMehr als und Zeit. 15.00: Weiterbericht. eineStubenmädch. 16.00: Veſperkonzert. 18. 15 Kinderbaſtelſtunde OeſteS W 200 Rund- Lebens terten e l gaitswochenſchauj Koar
ides, anſtänd. S 17.40: Ferner Oſten. Buchbericht von ß.ſehr ſauberes fünkgeräte Dr. Kurt v. Kamptz. 16.00: Nachmittagskonzert.
Stubenmädchen 18.00: Reichsſendung: Kunterbunt Jn der Pauſe 17 00: Zeitfunk.für herrſchaſtlich. habe ich für den Beginn der Rund aus den Deutſchen Kampfſpielen. 17.45: Die Reichsfeſtſpiele in Heidel
Landhaushalt. funkſaiſon bereits disponiert. 18.30: Feierabend. Die luſtige Zoo! bersg. Funkbericht von der Thing

Zeugnisabſchrift., logie. Eine heitere Folge von ſtätte auf dem Heiligen Berg zur 2Sinn Lohnanſer I Eine gediegene Auswahl Ernſt glob. üraufführung der Deutſchen dasan Frau E. Petri unter den Spitzenmarken ſorgt Mandolinenkonzert. e ard r anküldidgen,. Wir bitten VizDitfurth, pafür, daß Die die beſondere 19.35: Die Aufbauſtoffe des Men n e Je vomintereſſanten Geräte unverbindlich I 19 et gen in Nürn18.30: „Die Geburtstagsfeier.“ Ein Anzeigen schon bis z
Magdeburg e bei mir hören. e Verwandlungszwang von und mit anberg. Sonderberi gzwang m l. FrK Beehren Sie mich bitte mit Jhrem 20.00: Pachtichten. t. Eduard v. d. Becke. o eilte J a e n 9 des
ochlehrling Beſuch oder verlang. Sie, daß meine I 20.10: Ehrentafel der Arbeitsſchlacht. 18.50: Glockengeläute der St. Annen- aufzugeben, damit Wir ten

weibl., Herren bei Jhnen vorſprechen! 20.15: Großer bunter Abend. „Für 13 re Man vfunk bringt der Satz ges ta tung Rei
nicht unter eden etwas.“ Funkpotpourri 55.Schützenhaus en wotp von 19.00: Zum Wochenende: Der Koffer- mehr s fal d gabWeißenfels. l z 85e g7 22.20: Nachrichten und Sportfunk. apparat (Schallplatten). e r orgfalt Widmen miſ

F „ilili. 2250: Rachtmuſtk. m u Können esz 2 e u rzna en de inn
20.10: Ludw anfred Lommel.ſuchen Stellung Tel. 654 2823 2315 Deutschlandsender 2030: Die Hnädie en z ach.“ IAxccccVcD0000DDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDoDDDDteDDoodDdDkDbbDDDDDDDDDDDDDdDDooDDoDDkoomdddkoogdcooonooohoouohoduu

im Haush. Sehr Erleichterte Zahlungeweiſe! Wellenlänge 1571 Singſpiel von Julius Brand.
Verendt, ehe oder Um Betterbericht. nachrichtenHarzgerode, S banten durch meinen Rad i o 5.50: Wiederholung der wichtigſten 22.20: Tagesecho der DeutſchenSchloßſtraße 4. Jngenieur. Abendnachr Kampfſpiele. öſte6.00: Funkgymnafſtik. 22.452 Deutſcher S ber unTagesſpruch. a Tanzmuſik bee
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